
		
			
		
	
Die Schwarze Zeit

 

In der Charon-Wolke wird Mysteriöses gebaut – eine neue Zeit wirft ihre Schatten

 

von Wim Vandemaan

 

Wir schreiben den Februar 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung: Die Erde und die anderen Planeten des Solsystems stehen seit Monaten unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, die Menschen wiederum haben sich hinter den sogenannten TERRANOVA-Schirm zurückgezogen.

Damit sind die Terraner und ihr Heimatsystem die Einzigen, die sich massiv der Armada der Chaosmächte widersetzen. In einigen Verstecken der Milchstraße hält sich ebenfalls zäher Widerstand, vor allem im Kugelsternhaufen Omega Centauri und in der Charon-Wolke. Wenn die Bewohner der Galaxis aber eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen die Terraner unter Perry Rhodans Führung wirksam und nachhaltig gegen die Mächte des Chaos vorgehen.

Aus diesem Grund wird überall fieberhaft geforscht. Vor allem in der Charon-Wolke arbeiten Terraner, Arkoniden und Algorrian gemeinsam an neuen Erfindungen, die gegen TRAITOR wirken sollen. Doch dann erscheint DIE SCHWARZE ZEIT ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Viltur Milla - Ein Dummkopf spielt gern Akkordeon. 

Malcolm S. Daellian - Der „Geist in der Maschine" will nicht noch einmal sterben. 

Le Anyante und Curcaryen Varantir - Die Algorrian bauen etwas, „das man nicht bauen darf". 

Julian Tifflor - Der Kommandant von Photon-City hört ein altes Lied. 

Gloria Carely - Die Technikerin erledigt viele Aufgaben. 






Kiss me and smile for me

2. Februar 1971 A. D.

Terra, New York

 

Die Frau stand ihm wehrlos ausgeliefert, die nackten Arme von Metallbändern an die Wand gefesselt, die Schultern preisgegeben, die Lippen leicht geöffnet.

Der gelbhäutige Glatzkopf grinste sardonisch. „Dale Arden, wie Ihr wisst, sind wir auf diesem Planeten fortschrittlicher als ihr Erdlinge. Der Grund unseres Erfolges ist, dass uns menschliche Züge wie Güte, Erbarmen oder Mitleid fehlen. Wir sind kalte, berechnende Wissenschaftler - und Ihr werdet eine von uns!"

Der Tyrann wies mit dem knochigen Finger auf die Frau. „Daher müsst Ihr Euch der Behandlung durch diese Enthumanisierungsmaschine unterziehen. Überlebt Ihr, werdet Ihr meine Frau."

Man sah Dale Arden an, dass diese Aussicht sie nicht fröhlich stimmte.

Die Projektoren der Maschine waren bereits auf die schöne Frau gerichtet, als plötzlich einer der Schergen des Tyrannen die Prozedur unterbrach: „Euer Exzellenz!

Seht hier im Raumographen! Unsere Stadt wird von Raumkreiseln angegriffen."

Sofort vergaß der Tyrann seine Gefangene.

Er erfasste die taktische Situation und kommandierte: „Lasst meine gesamte Luftflotte aufsteigen!"

Inzwischen griff Flash Gordon mit seiner Rakete furchtlos an. Flashs tödlicher Azetylenstrahl ließ das feindliche Schiff, einen der gefürchteten Raumkreisel, als rot glühende Masse geschmolzenen Metalls abstürzen. Ganz Mongo zitterte vor diesen Schiffen. Nicht so Flash Gordon. Ein zweiter Raumkreisel schmolz im Feuersturm seines Raketenantriebs! Jetzt aber griffen zwei weitere Schiffe an, auf ein Uhr und auf drei Uhr. Treffer schlugen ein.

Flash Gordon sprang auf und fasste sich an die Kehle. Er ächzte: „Gasstrahlen! I-Ich ersticke! Ich ..." Seine Rakete erbebte und... ... die Tür ging auf. Seine Mutter trat ein und lächelte ihm zu.

Er legte das Heft zur Seite und schaute zu ihr hoch. „Hallo, Mum."

„Was liest du denn da?"

„Ach, nichts."

Sie beugte sich zur Liege, griff über ihn nach den Comic-Heften und blätterte darin. „Schon wieder diese alten Schmöker", seufzte sie. „Woher hast du diesen Kram nur immer?"

„Ivys Dad hat sie als Kind gesammelt.

Heute sind sie echte Raritäten. Er leiht sie mir, weil er weiß, dass ich gut damit umgehe."

Seine Mutter gab ihm die Hefte zurück und wischte sich die Hände an der Schürze ab. „Du weißt, dass Daddy es gar nicht gerne sieht, wenn du diese Lügenmärchen liest."

Der Junge nickte. Sein Vater galt als einer der berühmtesten Strafverteidiger der Ostküste. Für ihn war es eine längst ausgemachte Sache, dass sein Sohn eines Tages Jura studieren und die Kanzlei übernehmen würde. Stumm packte der Junge die „Flash Gordon"-Hefte zusammen.

Seine Mutter sagte leise: „Es ist doch alles nicht wahr, was in diesen Heftchen steht.

Nur Träume." Immerhin lächelte sie dazu, als hätte sie selbst einmal Träume gehabt.

Der Junge stand auf, packte die Hefte weg, ging ins Wohnzimmer und setzte sich dort auf die breite Fensterbank. Es war spät am Nachmittag, klirrend kalt. Der Atlantik lag da wie eine polierte Scheibe Eis. Vater würde erst spät am Abend aus seinem Büro in der Stadt zurück nach Long Island kommen.

Neben ihm lag ein Stapel neuerer TIME-Magazine von 1971, auf den Titelbildern unter anderem die hübsche Ali MacGraw aus der Lore Story, ein Gefängnis und zwei Männer mit Priesterkragen.

Er saß und schaute hinaus ins Blaue. Er bemerkte ein Flugzeug, das vom John-F.- Kennedy-Flughafen her gestartet sein musste. Die Maschine stieg noch.

Der Junge kniff die Augen zusammen. Es war eine DC-7Cs, wobei er das „7Cs" wie „Seven Seas" gesprochen dachte. Die 7Cs waren als die ersten Verkehrsflugzeug in der Lage, den Atlantik in beiden Richtungen nonstop zu überqueren.

Wenige Minuten später war die Seven Seas in den Himmel getaucht. Der Junge schnalzte mit der Zunge, als er das nächste Flugzeug sah. Es war eine brandneue Douglas DC-9 der Trans World Airlines, strahlend weiß, mit am Heck angebrachten Triebwerken und einem Tförmigen Höhen- und Seitenleitwerk. Der Junge sah auch diesem Flugzeug nach, wie es auf seiner unsichtbaren Route in die oberen Regionen der Welt vordrang.

Er schloss die Augen und stellte sich vor, wie die DC-9 überhaupt nie mehr aufhören würde zu steigen, wie sie weiter und weiter in den Himmel vorstieß und endlich Richtung Mond verschwand, als wäre es die Rakete von Dr. Zarkov mit Flash Gordon und Dale Arden an Bord, die zum Planeten Mongo flog.

Mit Flash Gordon, Dale Arden und ihm.

Näher betrachtet .konnte man vielleicht sogar auf Flash verzichten ... er war ja da, ein junger Astronaut. Jemand wie der berühmte Captain Flipper. Oder Dr. Manoli. Oder Rhodan, der in seiner Rakete ohne Raumanzug um den Mond geflogen war.

Als er die Augen wieder öffnete, hatte die Dämmerung bereits eingesetzt. Die ersten Lichter von Manhattan leuchteten, dann Hunderte, dann Tausende. Manhattan, die Stadt aus Licht, ging auf wie eine neue Milchstraße, ein Sternenmeer, zum Greifen nah.

Plötzlich erschrak er. Mist. Doppelmist.

Wie hatte er das vergessen können? Er schaute zur Uhr und lief zur Musiktruhe.

Dort stellte er das Radio an und suchte seinen Lieblingssender.

Die Hitparade lief bereits. Er drückte beide Daumen; mit Erfolg. Tatsächlich erklangen gerade die ersten Takte seines Lieblingsliedes, das den ersten Platz der Hitparade zurückerobert hatte. Julian drehte den Ton lauter und sang mit, was Peter, Paul &Mary in ihren sternenklaren Stimmen vortrugen: „Oh, kiss me and smile for me; Tell me that you'll wait for me; Hold me like you'll never let me go."

 

*

 

Seine Mutter schaute noch einmal zur Tür hinein. Die Musik war wieder zu laut. Aber als sie ihren Sohn mit Inbrunst singen sah, brachte sie es nicht übers Herz, ihn um Ruhe zu bitten.

Das Telefon in der Küche klingelte. Leise schloss sie die Tür, ging in die Küche und hob ab. „Mrs. James Frederik Tifflor. Oh, du bist es, Ivy. Ja, Julian ist zu Hause. Er hört Musik. Ich hole ihn."

Sie legte den Hörer ab und ging erneut ins Wohnzimmer. „Julian!", rief sie. „Komm bitte einmal, es ist für dich. Ivy."

Julian Tifflor stand auf und lief los.

Seine Mutter seufzte leise und schaute aus dem Fenster. Der Mond stand kalt und abweisend am Himmel wie eine Festung der Engel. Dorthin und darüber hinaus zog es ihren Sohn. Ihre Tochter Eileen, ein gutes Jahr jünger als Julian, war die geborene Realistin; Julian war der Träumer der Familie.

Aber war das nicht normal, in seinem Alter - er war gerade neun Jahre - und im Zeitalter der Raumfahrt, dass man vom Flug zu den Sternen träumte? Sie lächelte.

Ihr Mann würde schon dafür sorgen, dass Julian mit beiden Beinen auf dem Boden der Erde blieb.

Sie schaute noch einmal zum Mond. So weit würde es ihr Sohn nicht bringen. Und sie hoffte sehr, dass er diese und die anderen Enttäuschungen, die das Leben mit sich bringt, verkraften würde.

Julian kam ins Wohnzimmer zurück. Das Telefongespräch musste ihn glücklich gestimmt haben, denn er sang laut sein Lieblingslied: „I'm leavin' on a jet plane, Don't know when I'll be back again.

Oh babe, Ihate to go!"

Wenn du der Schmied bist... 2. Dezember 1345 NGZ Planet Jonathon, Photon-City Es gab wieder einmal Ärger mit Aktakul da Urengoll, dem Ka'Marentis, das heißt dem Chefwissenschaftler des Arkonidischen Reiches.

Wir reiben uns aneinander auf, ärgerte sich Tifflor in Gedanken, als er aus dem Shuttle sprang, drei, vier Sätze durch den tosenden Regen machte und den Photon-Tower betrat. Wir machen uns lächerlich. Und wegen dieses Unsinns muss ich eine Sitzung mit dem Siedlerrat verlassen!

Aktakul hatte diesen Turm zur Residenz gewählt, wahrscheinlich, weil es in der Stadt an Trichtergebäuden mangelte. Das Rohmaterial der rasend schnell errichteten und wachsenden Stadt bestand vor allem aus Einzelmodulen von LFTBOXEN. Die Stadt war eher ein Provisorium, ein überdimensionales Flüchtlingscamp als ein architektonisches Juwel.

Immer noch brodelte es in Tifflor.

Der Zorn ist ein schlechter Ratgeber, besann er sich auf seine Fähigkeiten als Shan. Vor Jahrhunderten hatte er die Upanishad studiert, jene Philosophie und Kampfkunst, die in der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ESTARTU entwickelt worden war.

Gegenwärtig, lange nach dem Kult der Ewigen Krieger, lange nach Monos, war er einer der letzten Shans der Milchstraße.

Vielleicht der letzte.

Er hatte selbst lange nicht mehr an die Upanishad gedacht. Aber seit er in die Charon-Wolke gezogen war, hatte er sich wieder auf diese Fähigkeiten besonnen.

Warum? Stress? Weil der Krieg, den sie führten, Krieger brauchte?

Kurz bevor er Aktakuls Büro betrat, meditierte er Charlashad, die achte Stufe der Upanishad. Charlashad bedeutete über das Selbst hinaus und befähigte jeden Shan, sämtlichen Verlockungen und sexuellen Bedürfnissen zu widerstehen.

Zwar stellte Aktakul keine Versuchung erotischer Art für ihn da. Gelegentlich stellte er sich aber vor, wie der kompakte, kahlköpfige Arkonide ihm die Rückseite präsentierte und er, Tifflor, ausholte zu einem wohltuenden, befreienden Tritt.

Charlashad Für den Bruchteil eines Augenblicks blitzte die Erinnerung an Tschomolungma auf, die erste Upanishad-Schule der Milchstraße, in der er zum Upanishad-Schüler und später zum Shan des Kriegerkultes ausgebildet worden war. Das stählerne Märchenschloss auf dem Mount Everest.

Die Dashid-Kammer. Die Statue des Attar Panish Panishas ... fast ein Jahrtausend her Ich lebe in den Stromschnellen der Zeit...

Tifflor betrat das Büro und nickte Aktakul kurz zu. „Was liegt an? Ich habe eine Nachricht erhalten, dass die Ladung der AROCYS ..."

„Die AROCYS ist ein Schiff des Kristallimperiums!", unterbrach ihn Aktakul. „Damit untersteht es meinem Befehl! Als Ka'Marentis des Imperiums ..." Aktakul da Urengoll stockte und rieb über die Tätowierung, die er an der rechten Schläfenseite trug. Das Tattoo in blau lumineszierender Farbe stellte einen Raubvogel dar.

Tifflor lächelte. „Fahr nur fort", bat er.

Der Eisregen prasselte lautlos an das Glassitfenster, eine Botschaft vom Rauen Ozean. Das Tief hatte sich vom Foror-Golf aus ins Innere des Kontinents Intario vorgearbeitet und über Photon-City gelegt.

Es hatte die Temperatur in der Stadt binnen weniger Minuten unter den Gefrierpunkt stürzen lassen.

Die Temperatur in Photon-City konnte mehrmals am Tag zwischen 30 Grad plus und 15 Grad minus schwanken; kaum ein Neu-Siedler bewegte sich ohne Klimaanzug in der Stadt. Nur einige Oxtorner und Ertruser genossen das hiesige Wetter.

Die Eisgraupen, die an das Glassit schlugen, waren beinahe faustgroß. Ganz Ol-Sholom war in Finsternis getaucht; Tifflor war sicher, dass sich kein Neu-Siedler mehr auf der Straße befand. Nur die Shuttles aus Panzertroplon glitten durch die Wetternacht wie mattgoldene Mammut-Würmer.

In einem Prallfeldterrarium summte eine Echoschnecke vor sich hin. Echoschnecken stammten von der Südküste des Kontinents Presor; einige Biologen hatten sie von einer Exkursion nach Intario gebracht, züchteten und handelten mit ihnen.

Tifflor lauschte einen Moment. Die Stimme der Schnecke klang hoch und dünn, aber die Melodie ihres Liedes war unverkennbar: Die Schnecke sang den Marsch der Imperatoren, die pompöse Staatshymne des Arkonidischen Imperiums. „Sehr patriotisches Tier", lobte Tifflor. „Sie weiß nicht, was sie singt", gab Aktakul zu. „Sie plappert nur die Worte nach."

„Das ist doch die beste Voraussetzung für Patriotismus", murmelte Tifflor.

Trotz des Eisregens über der Stadt war es innerhalb des Büros - innerhalb Aktakuls Thronsaales - so heiß, dass Aktakul in kurzen Hosen auf dem Sessel saß. Tifflor schwitzte. Der Klimagenerator erzeugte über dreißig Grad Celsius, Bedingungen wie auf der Kristallwelt.

Dabei war Aktakul da Urengoll gar kein gebürtiger Arkonide. Der Wissenschaftler saß auf einem Sessel mit ausladenden Armlehnen.

Er thront, dachte Tifflor, als er den Arkoniden betrachtete, der mit seinen 1,65 Metern fast 20 Zentimeter kleiner war als er selbst und dennoch wirkte wie Napoleon bei einer Audienz. Wie der Kaiser des Hyperraumes. Und etwas in der Art ist der geniale Kerl ja auch ohne Zweifel.

Aktakul da Urengoll hatte die Fracht der AROCYS auf dem Landefeld von Photon-City eingefroren - ohne jede Rücksprache mit ihm oder Daellian genommen zu haben. Die Ladung des arkonidischen Schiffes bestand aus Fertigungsautomaten, die in etlichen Forschungs- und Produktionsabteilungen der Stadt dringend erwartet wurden.

Die schwarzen Wolken verhängten den Ausblick auf den Wasoo und die Terrassen von Ol-Sholom. Da Urengoll schloss die roten Augen und lehnte sich zurück. „Ich weiß, was du sagen willst: Es gibt kein Kristallimperium mehr, also auch keinen Ka'Marentis. Aber wer so argumentiert, unterwirft sich der Logik TRAITORS.

Faktisch mag das Imperium aufgehört haben zu existieren, aber staatsrechtlich ist es intakt."

Tifflor lächelte säuerlich. „Zu gegebener Zeit unterhalte ich mich gerne mit dir über Staatsrecht, Staatsrechtsphilosophie und falls nötig sogar über den ganzen arkonidischen Adelszinnober. Und wenn dir an Titeln liegt, bitte: Sobald wir TRAITOR in den Arsch getreten haben, ernenne ich dich zum Grafen von Long Island. Oder zum Baron von Münchhausen."

Aktakul da Urengoll winkte ab. „Diese Kompetenz hast du gar nicht. Die hat doch allenfalls dein Herr und Meister."

„Meister Rhodan?"

Aktakul knurrte zustimmend. „Außerdem ist mir an Titeln nichts gelegen. Titel sind nur Narrenkappen, und sie beeindrucken nur Narren."

Erstaunliche Einsichtsfähigkeit für einen Arkoniden - selbst wenn er nur Kolonialarkonide ist, dachte Tifflor. „Zurück zum Thema: Die Fertigungsautomaten der AROCYS sind für den Daellian-UltraTech-Komplex bestimmt. Jede Verzögerung ..."

„Wer hat sie bestimmt?", unterbrach ihn Aktakul. „Wer hat sie angefordert?"

Der Machtverlust macht ihm zu schaffen, erkannte Tifflor. Entmachtung kränkt nicht nur, sondern entblößt, macht verwundbar, häutet. Ich habe es oft genug selbst erlebt...

Aktakul da Urengoll hatte es zum Chefwissenschaftler des größten und ältesten Sternenstaates der Milchstraße gebracht. Urengoll, ein kompletter Planet im Zentralsystem der arkonidischen Zivilisation, war sein persönliches Lehen.

Und was war er nun? Der Zöllner im Photon-Tower.

Tifflor atmete tief ein. „Daellian hat die Automaten erbeten. Und Imperator Bostich hat ihn autorisiert, solche Wünsche zu äußern. Solche Bestellungen aufzugeben.

Solche Anweisungen zu geben - Aktakul, das ist doch alles nur ein Streit um Worte!"

Der Arkonide schwieg.

Tifflor setzte neu an: „Die Befugnisse sind meiner Meinung nach klar verteilt: Ich bin der Oberkommandierende unseres gemeinsamen Stützpunktes hier auf Jonathon. Du koordinierst die Forschungsarbeit in der Stadt. Hier ist deine Autorität unbestritten."

Aktakul schien in sich hineinzulauschen.

Wahrscheinlich konferiert er mit seinem Extrasinn, vermutete Tifflor. Diese arkonidische Form der beratenden Schizophrenie ... „Niemand bestreitet meine Autorität in Photon-City", sagte Aktakul, „aber was ist mit Daellians UltraTech-Komplex, mit der TechFarm? So nennt ihr Terraner doch Daellians Bastelstube."

Tifflor wusste, was Aktakul meinte: Seit dem 20. September 1345 arbeitete Daellian mit den Algorrian, die das Beiboot der TRAJAN etwa einhundert Kilometer nördlich von Photon-City abgesetzt hatte.

Die Farm war ein Spottname, den ein Terraner aufgebracht haben musste. Die Algorrian waren keine Humanoiden, sondern ähnelten vage den Zentauren der altirdischen Mythologie. Zentauren waren Hybridwesen aus einem menschlichen Oberkörper und einem Pferdeleib. Pferde kannte man auf vielen Welten, die von Terranern besiedelt worden waren: Immer wieder nahmen die Aussiedler Haustiere mit und exportierten sie in ihre neue Heimat. Pferde und ihre umweltangepassten Varianten gehörten zu den Exportschlagern der terranischen Gen-Industrie. Tifflor hatte auf Gatas selbst Blues auf ihnen reiten sehen.

Irgendwer musste es witzig gefunden haben, die Algorrian mit Pferden und die Pferde mit einer Farm zu assoziieren.

Seitdem stand der Begriff.

Malcolm und die Algorrian lebten völlig zurückgezogen von der Wissenschaftlergemeinde der Stadt. In Photon-City bemühten sich Hunderttausende Spitzenwissenschaftler aller großen Sternreiche der Milchstraße, offensive und defensive Waffensysteme zu entwickeln, Triebwerke und Ortungseinrichtungen, mit denen: man der Terminalen Kolonne TRAITOR begegnen konnte. In einer mittlerweile in Betrieb gegangenen Fertigungsanlage wurden Kantorsche Ultra-Messwerke montiert; die Howalgonium Work Group 3 produzierte das dazu notwendige HS-Howalgonium. In dieser Stadt war die VRITRA-Kanone entwickelt worden, das einzige effektive Offensivsystem, das die Milchstraßenvölker gegen die Traitanks einsetzen konnten.

Auf der Farm dagegen lebten außer Daellian selbst und den Algorrian keine Wissenschaftler. Vielleicht erübrigten sich Spezialisten aus der Milchstraße, wenn man mit Algorrian arbeitete. Die annähernd dreihundert Mitarbeiter der Farmer waren Techniker und Ingenieure, Köche und medizinisches Personal.

Handlanger eben für Daellian und die algorrianische Familien-Universität.

Tifflor sagte: „Daellian hat dasselbe Ziel wie du und ich und ganz Photon-City: TRAITOR ..."

„Oh, bitte! Verschone mich. In Wirklichkeit haben wir überhaupt keine Ahnung, was dieser Daellian-Spuk in seiner mobilen Gruft plant, und wir wissen noch weniger, was die Algorrian vorhaben.

Wichtigtuerische Geheimniskrämerei. Ich soll diesen Fremden haufenweise hochmoderne Produktionsautomaten liefern? Zur beliebigen Verwendung?

Gegen wen auch immer?"

Tifflors Blick fiel auf einen Zylinder, der fast drei Meter hoch inmitten des Büroraumes stand und so langsam rotierte, dass er seine Bewegung bislang gar nicht wahrgenommen hatte. In den kopfgroßen Holofeldern des Zylinders spielten sich anscheinend Szenen von anderen Kontinenten Jonathons ab.

Tifflor sah einen Tsunami, der wie eine Walze aus Wasser und Gischt über die Westküste von Varsom rollte; in den Ebenen von Xerom standen Gasfelder in Brand. Auf Fingree brach eine Dreierkette von Vulkanen aus. Feuer und Rauch.

Tifflor schaute dem dreifachen Ausbruch zu. An der Südküste Fingrees, dort, wo sich die Presor-Platte unter den Kontinent schob, erhob sich ein ganzer Wall von Schichtvulkanen. Die drei Eruptionssäulen vereinigten sich in ein- oder zweihundert Metern Höhe.

Unwillkürlich las Tifflor die Datensätze mit, die ins Holo eingeblendet waren. Die Ascheteilchen in der Säule rieben sich aneinander und erzeugten eine statische Aufladung. Im nächsten Moment brach ein Eruptionsgewitter los.

Tifflor wandte sich von dem Schauspiel ab. „Die Algorrian sind unsere Verbündeten", bekräftigte er. „Verbündet? Vielleicht mit euch, aber nicht mit mir. Nicht mit dem Kristallimperium."

Tifflor winkte ärgerlich ab. „Wir brauchen sie", stellte er fest. „Wir brauchen jede Hilfe."

Da Urengoll trommelte mit den Fingern der linken Hand auf die Tischplatte. „Klag sein", gab er zu. „Wo sich zwei Straßen kreuzen, ist man leicht der Meinung, beide Straßen hätten dasselbe Ziel. Aber die Kreuzung ist nicht ihr Ziel. Sie streben wieder auseinander und ..."

„... und nehmen die arkonidischen Fertigungsautomaten mit. Großer Verlust für das Imperium, Aktakul, großer Verlust!

Ich bedauere euch. Ihr habt es nicht nur mit der Kolonne zu tun, sondern auch noch mit Aggregatunterschlagung. Bostich muss verzweifeln. Gut, dass sein Ka'Marentis Bestandslisten führt, statt seine Zeit mit Forschung zu vergeuden."

Es wurde wieder still im Raum. Das Eis schlug immer noch gegen das Glassit, die akustischen Dämpfungsfelder machten daraus ein lautloses Spektakel. Nur die Echoschnecke summte leise vor sich hin.

Tifflor wandte sich von Aktakuls Arbeitstisch ab und trat näher an den Holozylinder heran. Er sah die brennenden Berge Fingrees. Der ganze Planet wand sich wie in tektonischen Geburtswehen.

Allein Intario stellte etwas wie eine Insel dar im Meer aus Beben, Vulkanausbrüchen und Feuer. „Sagt dir Hephaistos etwas?", fragte er den arkonidischen Chefwissenschaftler.

Da Urengoll verneinte. „Eine Gestalt aus der terranischen Mythologie."

„Ich hatte bislang wenig Zeit, mich mit den Wahnvorstellungen primitiver Welten zu befassen. Die Realitäten drängen mich."

„Realitäten? Dann wärst du der erste große Wissenschaftler ohne Visionen."

„Sagtest du großer Wissenschaftler?"

Tifflor lachte amüsiert. „Sagte ich das? Ist mir so rausgerutscht."

„Und er war so ein großer Wissenschaftler, dieser Hephaistos?"

„Der größte seiner Zeit. Ein hinkender Schmied. Er betrieb seine Schmiede im Ätna, einem irdischen Vulkan. Er fertigte Waffen für die Götter."

„Was für Waffen?"

Tifflor dachte nach. „Schilde und Rüstungen. Ketten, mit denen Prometheus an den Felsen des Kaukasus geschmiedet wurde. Unsichtbare, unzerreißbare Netze.

Donnerkeile für den Göttervater Zeus ..."

„Fleißiges Kerlchen", grummelte da Urengoll. „Vielleicht sollten wir ihn ins Team berufen."

Auch Aktakul schaute nun zum Zylinder.

Einer der drei Vulkane auf Fingree barst, lautlos und wunderbar. „Wenn Jonathon die Schmiede ist", überlegte da Urengoll, „und ich, Daellian und die Algorrian die Schmiede - wer sind dann unsere Götter?"

Tifflor lächelte. Gute Frage.

Da Urengoll seufzte. „Ich gebe die Fracht der AROCYS frei", entschied er. „Danke, Ka'Marentis."

„Titel sind nur Narrenkappen", wiederholte da Urengoll. „Erwähnte ich das nicht bereits, Residenz-Minister für Liga-Außenpolitik?"

Der Fetzenmensch 16. Dezember 1345 NGZ Überall, wo Menschen arbeiten, machen sie sich heimisch und schaffen sich eine Privatsphäre, einen Ruheraum. UltraTech war anders. Malcolm S. Daellian hatte den Eindruck, ein Heerlager zu sehen, eine lose Sammlung von Bauwerken und Unterschlupfen, ein Haufen vor der Schlacht.

Daellian schaute über das Gelände, auf dem die Konstruktionsstätte entstand. Er schaute, obwohl er keine Augen besaß; so, wie er ohne Ohren hörte und ohne Nase roch. Alle seine Sinne waren Prothesen.

Sein ganzer Leib war eine einzige Prothese. Im Grunde war das, was Daellian hieß, nichts als der Geist in der Maschine, ein letzter Fetzen Mensch.

Hin und wieder brauchte Daellian Abstand.

Dann steuerte er den Tank auf eine Anhöhe im Westen der Farm. Wenigstens von hier habe ich das Gefühl, ich behalte den Überblick, dachte er belustigt.

UltraTech stellte sich dar als ein Komplex von Automat-Fabriken, positronischen Design-Büros, kompakten Hochleistungs-Kraftwerken, Büros und Wohnarealen.

Etliche Aggregate lagen buchstäblich auf Halde; Roboter kurvten um die Container, scannten den Inhalt. Antigravlifter entluden die Behälter, führten die Gerätschaften in Prallfeldtrassen ein, die, von winzigen, blinkenden Luftbojen markiert, fünf und mehr Meter hoch über dem Boden verliefen, und ließen sie in der leichten Gravoströmung der Trasse davon schweben. Oder sie packten die Kisten und Container behutsam auf Lastgleiter.

Hier und da bewegte sich ein archaisches Kettenfahrzeug, riesige, metallisch schimmernde Spulen oder Walzen auf Prallfeldern im Schlepp. Daellian hätte nicht zu sagen gewusst, ob die Raupen die schweren Rollen transportierten oder mit ihrer Hilfe den Boden planieren wollten.

Er richtete eine Anfrage an den positronischen Teil, was es mit den Metallwalzen auf sich hatte.

Seismo-Puffer; unterrichtete ihn die Positronik. Die Spulen sind seismische Neutralisatoren, die Erdbeben ertasten und mit geeigneten traktormechanischen Lithosphären-Impulsen ausbalancieren können.

Seismo-Puffer also. Sie wurden an exakt berechneten Stellen des Geländes positioniert und würden dafür sorgen, dass selbst dann, wenn das ganze Umland sich unter den geologischen Fieberträumen der Planetenkruste aufbäumte, der Boden von UltraTech ruhig blieb wie der Spiegel eines Weihers an windstillen Tagen.

UltraTech - hier sollte dasjenige entstehen, dieses Etwas, das man nicht bauen durfte.

Das, wovon sein Hirn wusste, was anderen gegenüber zu äußern ihm aber unmöglich war. Die Datenkugel des Nukleus, die ihn instruiert hatte, hatte zugleich sein Bewusstsein versiegelt.

Daellian entdeckte vier Algorrian. Er zoomte sie mit seinem optischen Sensorium heran: drei weibliche und ein männlicher Algorrian: Jola Nyan, dann Abcarine Dar mit den feuerroten Ohrfasern und Nepha Ritnar, leicht zu erkennen an dem Tigermuster an Hals und Armen. Sie sah aus, als ob eine Raubkatze auf einem Pferd ritt, wild, schön und anmutig.

Zwischen den beiden tollte der deutlich kleinere Hargh Dhor. Der zweitjüngste Algorrian maß nicht einmal einen Meter, beherrschte aber seine Extremitäten schon bewunderungswürdig. Er rannte ins Feld, schlug Haken und jonglierte dabei mit drei oder vier pulsierenden Bällen. Die beiden Mädchen taten, als würden sie ihn zu fangen versuchen, ließen ihn aber immer wieder entwischen.

Daellian richtete sein energetisches Sensorium auf die Vierergruppe. Die pulsierenden Bälle emittierten eine auffällige energetische Signatur: der typische Energiefluss miniaturisierter Positroniken und die Ausstrahlung winziger Antigravprojektoren.

Offenbar war es nicht Hargh, der mit den Bällen spielte, sondern die Bälle spielten mit ihm. Wahrscheinlich hatten seine Schwestern ihm das Spielzeug gebastelt.

Und wenn er es selbst gebastelt hatte? Nein. So weit konnte der Algorrian noch nicht sein. Er war noch ein kleines Kind.

Allerdings ein Algorrian-Kind.

Die vier rannten auf die Batterie von Ynkelonium-Containern zu und tollten zwischen ihnen herum.

Für eine Weile kapselte sich Daellian von der Umwelt ab und gab sich seinen Überlegungen hin. Er disputierte mit der Positronik des Tanks, stellte komplexe Berechnungen an und spielte auf dieser Grundlage Szenarien durch.

Etwa eine Stunde später öffnete sich Daellian wieder. Er ließ den Medotank einige Handbreit in die Höhe steigen. Er würde knapp über dem Boden einen Bogen fliegen und auf diesem Weg zum Heerlager zurückschweben.

Während er aufstieg, bemerkte er eine Unstimmigkeit. Er vernahm einen Hauch von undefinierbarem Lärm, einen jaulenden, heulenden Ton, klagend und fremdartig. An- und abschwellende Geräusche.

Irgendetwas bebte, kam ins Kippen, in eine riskante Bewegung. Aber was?

Vorsicht!, dachte er - oder war es die Positronik, die für ihn dachte?

Daellian verzögerte, stieg auf zehn, dann auf zwanzig Meter Höhe und sondierte das Gelände.. Die Algorrian-Mädchen waren fort. Der junge Hargh schlief. Bei ihm saß der merkwürdige, übermäßig große Ertruser, den die Technikerin Gloria Carely eingeschleppt hatte, das Faktotum von UltraTech. Er tanzte, hopste und schlug um sich.

Was für diesen Riesen völlig normal war.

Aber die Erde unter dem Ertruser verhielt sich nicht normal.

Endlich erkannte Daellian die Ursache der Unstimmigkeit und beschleunigte. Wir werden zu spät kommen, diagnostizierte die Positronik.

 

*

 

Ein wenig abseits der bebauten Flächen der Farm stand seit einigen Tagen eine Batterie flaschenförmiger Behälter, jeder knapp über zwanzig Meter hoch. Die Vorder- und Rückseite der Flaschen waren abgeflacht; die Hälse in die Länge gezogen. Die Flaschen standen in zwei Reihen, die Reihen zueinander leicht versetzt.

Viltur Milla hatte keine Ahnung, was sich in diesen Behältern befand: Aber er mochte die geheimnisvollen tiefroten Schlieren, die hinter dem Glas auf und ab stiegen wie lebendige Wesen.

Das Glas war kein Glas, wie man ihm erklärt hatte, sondern ein transparenter Stoff, der sich warm anfasste, fast wie Haut, dabei aber völlig unnachgiebig blieb.

Meist war Milla nicht allein hier; einige der jüngeren Algorrian benutzten die Batterie als Spielplatz, sie liefen Slalom zwischen den Flaschen, manchmal um die Wette.

Auch an diesem Tag befanden sich vier Algorrian in der Nähe. Sie schliefen, vom Spielen erschöpft, im Schatten einer Flasche, die am Ende der hinteren Reihe stand. Die Geschwister lagen, wie es ihre Art war, in einer Leiberburg.

Es dämmerte bereits. Milla hatte für den Rest des Tages freibekommen und saß mit dem Rücken an eine der Riesenflaschen gelehnt, das Akkordeon in der Hand. Das Instrument war sein ganzer Stolz, ein Einzelstück, aus Plexiglas und Aluminium gebaut, über einen Meter und achtzig lang, wenig höher als einen Meter. Es hatte einen wunderbaren, volltönenden Klang.

Ob er etwas spielen sollte? Das würde den jungen Algorrian sicher den Schlaf versüßen.

Der Ertruser zog den Balg auseinander und spielte einige ertrusische Schlaflieder. Das Lied wirkte auf die Algorrian aber ganz anders als gewünscht. Drei von ihnen erwachten und erhoben sich auf ihre vier Beine. Allein der Kleinste blieb liegen. Sie rüttelten ihn, aber er grummelte nur etwas und drehte sich von seinen Geschwistern weg.

Milla erkannte den Kleinen, er hieß Hargh Dhor und plauderte manchmal mit ihm.

Die Algorrian kamen auf Milla zu und baten ihn, Hargh noch in Ruhe schlafen zu lassen. Sein Angebot, ihren Bruder mit einer Weise seines Heimatplaneten noch tiefer in den Schlaf zu wiegen, lehnten sie ab.

Milla nickte verständnisvoll und stellte das Akkordeon auf den Boden.

Jona versank langsam hinter dem Horizont.

Milla langweilte sich, aber nicht lange. Ein Flug-Lampion tauchte vor ihm auf, schwebte in Augenhöhe auf und nieder und blinkte hektisch. Milla pustete ihn an. Der Lampion rutschte zurück und blinkte noch schneller.

Gloria hatte ihm erklärt, was die fingergroßen Lampions waren: „Es sind jonathonsche Lebewesen. Eigentlich Pilze mit einer parasitären Lebensweise. Sie ernähren sich von abgestorbenen Hautschuppen, manchmal auch von tierischen Körperflüssigkeiten, von Blut, Schweiß oder Lymphe. Sie erzeugen ein körpereigenes Gas; damit können sie sich in der Luft halten."

Warum die Lampions blinkten, wusste sogar Gloria nicht sicher. Möglich, dass sie so mit ihren Artgenossen kommunizierten, dass sie ihr Revier absteckten oder Partner suchten.

Der Lampion schwebte näher heran. Mit seinen scharfen Augen, um die ihn jeder Terraner beneidet hätte, beobachtete Milla, wie der Lampion am unteren, verjüngten Ende eine Art Stachel ausfuhr.

Einen Augenblick später stach der Lampion zu. Der Schmerz an der Nase überraschte Milla. Er schlug nach dem Lampion, aber dieser hatte sich offenbar in seiner Haut verhakt. Milla packte ihn mit den Fingern, zerrte ihn heraus und schleuderte ihn durch die Luft. Der Lampion sah ziemlich lädiert aus, gequetscht und gebrochen; er blinkte wie verrückt.

Gleich darauf wimmelte es von Lampions, die auf Milla losflogen. Sie eilten ihrem Artgenossen zu Hilfe. Viltur Milla schlug zu, aber es wurden immer mehr, und allmählich geriet er ins Fuchteln.

Und wenn er einmal fuchtelte, gab es kein Halten mehr.

Er schlug wild in die Luft, traf hier und da einen Lampion, manchmal die Flasche hinter sich. Plötzlich zog sich die Lampion-Armada wie auf ein geheimes Kommando zurück.

Sieg auf der ganzen Linie! .

Milla wollte sich an die Riesenflasche in seinem Rücken anlehnen. Aber die Flasche war nicht mehr da. Er drehte sich um und blickte hoch. Die Flasche neigte sich weiter und weiter von ihm weg. Er versuchte sie zu halten, doch ihre Oberfläche war zu glatt, das ganze Gebilde selbst für ihn zu schwer. Er schrie auf, als sie ihm völlig entglitt. Warum hatte er auch so herumfuchteln müssen!

Zu seinem Entsetzen sah er, dass seine Flasche wohl andere getroffen und gekippt haben musste. Eine nach der anderen stürzte, riss die nächste mit, wie eine Reihe von Dominosteinen.

Milla schrie wieder auf, zornig über sich selbst. Er setzte sich in Bewegung und lief fort.

Plötzlich fiel ihm etwas ein. Er hielt inne, wandte sich um. Hargh! Die Flaschen stürzten auf den jungen Algorrian zu, der am Ende der Reihe lag. „Hargh! Hargh!", schrie er, aber der Kleine rührte sich nicht. Milla rannte los, schaltete im Laufen den Mikrogravitator aus und sprang. Er machte einen Riesensatz. Er landete, ging in die Hocke, und es gelang ihm gerade noch, den jungen Algorrian hochzuheben und aus der Gefahrenzone zu halten. Aus den Augenwinkeln sah er etwas herbeirasen.

Dann schlug die Flasche zu und traf ihn an der Schulter und am Kopf.

Betäubt sank er zu Boden.

 

*

 

Obwohl er mit Höchstgeschwindigkeit flog, erreichte Daellian den Unglücksort erst zwei Sekunden, nachdem der Ynkelonium-Tresor den Ertruser niedergeschlagen hatte. Er fuhr den Sensorarm aus, verlängerte ihn und umschlang damit die Flasche. Behutsam hob er sie an.

Die Positronik im Tank hatte längst medizinischen Beistand angefordert.

Wenige Augenblicke später landeten zwei Medoroboter und übernahmen den Ertruser.

Der junge Algorrian stand verwirrt daneben.

Analyse!, forderte Daellian von der Positronik, obwohl ihm deutlich genug war, was passiert sein musste.

Einer der Seismo-Puffer musste eine Fehlfunktion gehabt haben, möglicherweise aufgrund eines Baufehlers, möglicherweise ausgelöst während der Passage durch das Strukturgestöber. Die terranischen und arkonidischen Forscher wussten noch viel zu wenig über die Effekte dieser hyperenergetischen Verwirbelung der Raum-Zeit-Struktur.

Wie auch immer: Der Puffer hatte einen traktormechanischen Impuls ausgesandt und damit genau das ausgelöst, was er verhindern sollte – einen heftigen Erdstoß.

Dieser Erdstoß hatte einig der Ynkelonium-Tresore aus der Balance geworfen. Ynkelonium war ein Hochdruckthermo-Element, das die gegenseitige Annihilation zwischen Materie und Antimaterie unterdrückte. In den flaschenförmigen Tresoren lagerten jeweils einige Kilogramm, in ein Bose-Einstein-Kondensat eingefroren.

Natürlich gefährdete ein simpler Sturz das Ynkelonium nicht; deswegen hatten die Techniker den Stand der Tresore nicht besonders gesichert.

Niemand hatte damit gerechnet, dass die Tresore selbst zu einer Gefahr werden könnten. Aber schließlich hatte man auch nicht damit rechnen können, dass außerirdische Kinder das Gelände zu einem Spielplatz machten.

Wer ist dieser Mann? 28. Dezember 1345 NGZ Milla saß wie betäubt da, betastete sein gebrochenes Schulterblatt und rieb sich den kahlen Schädel, der im Licht Jonas glänzte. Ein Medorobot war bereits bei ihm und injizierte ein Knochen aufbauendes Präparat, das den Bruch innerhalb der nächsten zwei oder drei Tage heilen sollte.

Kurze Zeit darauf kam Gloria Carely, setzte sich zu ihm und hörte ihm zu.

Als sie den Medotank erblickte, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und flüsterte dem sitzenden Ertruser etwas ins Ohr.

Dann wandte sie sich Daellian zu. Sie wirkte betreten. „Was hat er angestellt?", fragte sie leise. „Der Ertruser? Er hat den jungen Algorrian gerettet. Wer ist dieser Mann eigentlich?"

Carely staunte den Medotank an. Obwohl sie seit einigen Wochen für Daellian arbeitete, wusste sie immer noch nicht genau, wohin sie eigentlich blicken sollte. „Er ist kein Mann", stellte sie richtig, „er ist ein Kind. Ein ewiges Kind."

„Schön", sagte Daellian und schlug vor: „Dann bring ihn nach Photon-City in einen Hort oder in eine Spieloase."

Carely holte Luft. „Nein. Er bleibt bei mir.

Ich erkläre es dir. Viltur Milla wurde am 6.

Februar 1289 NGZ auf Trevala geboren, das war, kurz bevor Rhodan mit der GILGAMESCH im Solsystem auftauchte, um bald darauf wieder über die Brücke in die Unendlichkeit zu verschwinden. Vilturs Eltern waren in den Wirren der Tolkander-Krise ums Leben gekommen; er weiß nicht einmal, wo. Ich glaube, Viltur hat keinerlei Erinnerungen an seine Eltern. Sein Bruder Diroza hat nie mit ihm über diese Ereignisse geredet und mit mir auch nicht.

Diroza ist schon tot. Vielleicht weißt du, dass die Ertruser-Kolonie auf Trevala allmählich geräumt wird."

„Nein", sagte Daellian, „ich verfolge die Kolonial-Nachrichten nicht."

Carely fuhr ungerührt fort: „Das Strahlungsspektrum von Trynvors Stern gefährdet nicht nur das Genmaterial ertrusischer Keimzellen, sondern verkürzt auch die Lebenszeit eines Ertrusers. Diroza ist nur knapp über 300 Jahre alt geworden.

Diroza war aus Gründen, die ich nicht kenne, ein Jahr zuvor nach Terra eingewandert. Er war ein hervorragender Genmodulator, und es hat ihn zur Verzweiflung getrieben, dass er kein Mittel gegen das Gingor-Trevala-Syndrom finden konnte, an dem Viltur leidet. Du kennst das Syndrom?"

Daellian machte sich wahrscheinlich über seine Positronik rasch kundig. „Ja."

„Diroza und ich haben uns an der Universität der Neo-Ruhrstadt kennengelernt. Ich war die Einzige, der er seinen Bruder manchmal anvertraut hat.

Zum Babysitten. Ich habe Viltur nach Dirozas Tod nicht adoptiert, es ist kein Rechtsverhältnis. Aber - hast du schon mal einen Ertruser am Grab gesehen?"

Carely schwieg einen Moment, sodass es wie eine Frage klang, und Daellian antwortete: „Nein."

„Viltur stand so riesengroß da und so verloren, da ... Du verstehst schon."

„Ja", sagte Daellian. Carely hatte das Gefühl, als wollte er das Gespräch nur noch beenden. Was interessieren ihn Lebensgeschichten?, dachte sie. Er hat selbst kein echtes Leben mehr.

Aber sie sprach weiter. „Wir haben ihn auf Trevala beerdigt. Trevala war für ihn das, was einer Heimat am nächsten kam. Viltur wollte zunächst nicht nach Terra zurück, und dann ging es nicht mehr, weil der TERRANOVA-Schirm hochgefahren wurde. Und als die Reste der ertrusischen Kolonie von Trevala das Angebot erhielten, in die Charon-Wolke zu wechseln ..."

„Ich verstehe", sagte Daellian. Seine Stimme klang merkwürdigerweise hoch und schrill. „Darf er bleiben?", fragte Carely. Es war das erste Mal, dass sie Daellian um etwas bat.

Daellian schwieg. Milla erhob sich und stellte sich neben Carely.

Gloria Carely maß nur knapp über eineinhalb Meter, hatte aber bislang keine Notwendigkeit gesehen, ihre Knochen operativ strecken zu lassen. Wozu auch?

Sie besaß sensationelles Haar, abgrundtief schwarz wie ein ungekämmtes Black Hole, das die Blicke hinreichend vieler Männer auf sich zog. „Darf er bleiben?", wiederholte sie die Frage.

Der Ertruser betrachtete den Medotank aufmerksam. „Du hast aber ein schönes Haus", sagte er. „Wie kommst du darauf, dass ich hier drin - dass ich nicht das Ding selbst bin? Ein Roboter? Du kennst doch Roboter, oder?"

„Jede Menge", prahlte Milla. „Ich könnte ein Roboter sein ..." Die Stimme klang noch etwas mechanischer als sonst. Offenbar verstellte er sie, erkannte Carely.

Aber wenn er sie so verstellen kann -dann könnte er sie doch auch menschlich klingen lassen. Warum tut er es nicht?

Weil er es nicht will, gab sie sich selbst zur Antwort. Er will nicht menschlich klingen.

Er will nicht, dass man ihn als Menschen erkennt. Er versteckt sich in dem Kasten.

Milla lachte. „Aber Roboter leben doch nicht."

„Und ich lebe?", fragte Daellian nach. „Ja, klar!", sagte Milla. „Das merkt man doch."

„So? Das merkt man?" Milla nickte heftig.

Daellian fragte: „Du bist also Viltur Milla, nicht wahr?"

„Ja. Und wer bist du?"

„Ich bin ... ich heiße Malcolm S. Daellian.

Malcolm Scott Daellian."

„Das ist ein ziemlich langer Name. Wie nennen dich deine Freunde?"

„Weiß ich nicht. Ich habe keine."

„Und deine Eltern?" Daellian schwieg.

Carely konnte sich seine Gedanken vorstellen. Eltern? Welche Eltern meint er? Den Konstrukteur des Sarges?

Mittlerweile traf Le Anyante ein und kümmerte sich um Hargh. Carely bemerkte den faustgroßen Holokubus, den sie in einer ihrer linken Hände trug.

Sie betrachtete eine Aufzeichnung des Ereignisses, das Hargh beinahe das Leben gekostet hatte. Über der ganzen Tech Farm schwebten Kameradrohnen; die meisten waren von Daellian eingesetzt, aber er hatte keinen Zweifel, dass einige der Miniaturroboter unter der Hand für Tifflor flogen. Oder sogar für Aktakul. Natürlich hatten die Algorrian in Zentrum der Anlage geeignete Sichtschutzfelder installiert.

Der Kubus erlosch; die Algorrian wandte sich an den Ertruser. „Du hättest selbst sterben können, als du Hargh beigesprungen bist."

Milla rieb sich noch einmal den Schädel. „Ich? Ja, klar. Na und?"

„Ist dir dein Leben nichts wert?"

Milla blickte sie ratlos an. „Hab' ich noch nicht drüber nachgedacht. Aber Hargh ist so klein, und mein großer Bruder hat immer auf mich aufgepasst."

Die Algorrian brauchte offensichtlich einen Moment, um der Logik hinter diesen Worten zu folgen.

Auch Curcaryen Varantir erschien, sprach kurz mit Hargh und stellte sich dann zu Le Anyante. Die beiden redeten in einer fremdartigen Sprache miteinander.

Varantir wandte sich ab; Anyante blickte in die Sensoroptik des Medotanks. „Dieser Mann", sagte sie und streckte die rechten Arme in Richtung Milla, „ist für das Projekt von Bedeutung?"

Es war mehr eine Feststellung als eine Frage; Daellian verneinte trotzdem.

Carely warf ein: „Er hilft uns. Er macht sich nützlich."

Le Anyante befahl: „Dann wird er in Zukunft auf Hargh achten. Ich vertraue ihn dir an." Sie wandte sich an Milla. „Du wirst ihn beschützen."

„Aber ja!", rief Milla und lachte glücklich.

Womit die Frage, ob er bleiben darf, beantwortet wäre, dachte Carely.

Nur du und ich kennen die Wahrheit 7. Mai 1303 NGZ Viltur Milla warf den Kopf unruhig hin und her. Sie bekamen selten Besuch.

Warum kam er nun? Ob der Besuch etwas mit der Sache zu tun hatte?

Sein großer Bruder sprach mit dem Holo an der Wohnungstür, es klang knapp.

Schließlich sagte er: „Gut. Komm herauf."

„Wer ist es, Diro?", fragte en „Ein Mann."

Viltur wurde noch unbehaglicher. Diro nickte ihm zu und lächelte aufmunternd.

Es dauerte. Viltur schaltete den Holovid-Kanal um, aber es kamen nur Sondersendungen. Irgendetwas mit einer Imperiumsflotte, die Topsid besetzte hatte.

Eine Handelsdelegation der Liga unter Führung von Bull war gefangen genommen worden. Das klang spannend, aber man bekam nichts zu sehen. Keine Raumschiffe, kein Gefängnis, keine Flucht; nur Gesichter von Männern und Frauen, die ganz unglücklich guckten und direkt in die Kamera sprachen.

Die Tür zischte zur Seite. Ein Mann trat in die gute Stube, winzig wie alle Terraner.

Er reichte Diro nur knapp über den Nabel. „Guten Tag, Viltur!" Der Terraner winkte ihm zu, als ob sie sich lange kannten.

Viltur kannte ihn gar nicht. Der Mann trug einen ernsten grauen Anzug. Viltur nickte trotzdem. „Ob es möglich wäre, einen Augenblick mit dir allein zu sprechen, Diroza?"

„Viltur, der Mann möchte mit mir allein reden. Bist du so lieb und gehst auf dein Zimmer?"

Viltur ging. Er brauchte eine Weile, bis er die Tür zu seinem Zimmer auf Lauschen gestellt hatte. Es war knifflig, aber es klappte. Das Akustikfeld richtete sich auf die Wohnstube ein. „Er hat es nicht böse gemeint", erkannte er die Stimme seines Bruders. „Da bin ich mir sicher", antwortete der Mann in Grau. „Keine Frage. Sein Aggressionspotenzial ist nach wie vor minimal. Mein Problem ist eher, dass er den Sinn des Spiels nicht verstanden hat."

„Aggressionspotenzial. Merk dir das", raunte Viltur dem Hausrobot zu. „Das musst du mir später übersetzen!"

„Den Sinn des Spiels?" Diros Stimme. „Nun, das Schubsen." Der Mann erzählte irgendetwas über das Spiel. Alle Kinder hatten geschubst, alle hatten mit den Armen gedreht, alle waren herumgewirbelt. Ob sie alle Besuch von dem Mann bekamen? „Er hat niemanden verletzen wollen", wiederholte Diro.

„Keine Frage. Ich betone es einmal anders: Er hat den Sinn des Spiels nicht verstanden...

Es ging ein wenig hin und her Der Mann erzählte von den Armbrüchen, den Rippenprellungen, den aufgeplatzten Lippen. Viltur hatte das nicht gewollt. Es war einfach passiert, als es so wild wurde, als alle nach ihm griffen und von unten auf ihn einschrien. Der Terraner hatte recht: Viltur hatte das alles nicht verstanden. Er hatte Angst bekommen und... „Ich weiß ja, er versteht nicht gut ...", sagte Diro so leise, dass es das Akustikfeld kaum verständlich machen konnte. „Sie nennen es das Gingor-Trevala-Syndrom, nicht wahr?" Pause. „Ich habe mir erlaubt, einen kleinen Gen-Test anzuordnen. Er hat das Gingor-Trevala-Syndrom. Vielleicht hast du einfach vergessen, die Leitung das Pädagogikums in Kenntnis zu setzen?" Pause. „Oder?"

„Ist es hier meldepflichtig?", wollte sein Bruder wissen. „Es ist nicht meldepflichtig, aber eine Benachrichtigung der Pädagogischen Leitung wäre hilfreich gewesen. Wir hätten - nun, Vorkehrungen treffen können." Pause. Dann sprach wieder der Mann. „Also habe ich recht. Es trifft einen von hunderttausend auf Trevala geborenen Ertrusern. Die Betroffenen sind - nun, Intelligenzdefizient. Es ist genetisch nicht therapierbar, aber ..." Nun folgten allerlei Wörter, die der Hausrobot später erklären musste.

Sein Bruder sagte kaum noch etwas.

Endlich war der Mann fort. Diro kam in sein Zimmer. „Du hast gelauscht, Vil?"

„Ja!", sagte er stolz. „Vil - der Mann meint es gut, weißt du. Es war nicht richtig, dass du die anderen - die terranischen Kinder verletzt hast. Sie sind so viel schwächer als du. Und als sie gesagt haben: Triff uns!, haben sie das nicht so gemeint."

„Aber sie haben es gesagt", beharrte er. „Man soll nicht lügen!"; verkündete er überzeugt. „Außerdem habe ich mich schon entschuldigt. Hundertmal."

„Ja. Du hast dich entschuldigt. Der Mann meint, man könnte etwas dagegen tun, dass du Ironie nicht verstehst. Diese - lustig gemeinten Lügen. Nicht genetisch, das heißt - ach, irgendwas. Aber man könnte dir ein kleines Teilchen in deinen Kopf einbauen, einen Chip, eine ganz kleine Maschine, die dir beim Denken hilft."

„Und dann bin ich auch schlau?"

„Dann wärest du ... ja, dann würdest du vieles klarer sehen."

„Das ist gut."

„Ja, das wäre gut. Nur würde dieses Maschinchen ... es würde ... Du wärest danach etwas anders als jetzt. Ein etwas anderer Mensch."

„Aha."

Er spürte, dass sein großer Bruder zögerte.

Viltur überlegte. „Und das möchtest du nicht?"

Diro schwieg. „Bist du traurig, weil ich nicht - richtig bin?"

„Wer sagt das?", fuhr Diroza auf.

Viltur dachte nach. „Alle. Alle denken das.

Und manche sagen es auch."

Diroza streichelte ihm über den kahlen Schädel. Er würde nie die typische Ertruserfrisur tragen. Er war immer schon kahl gewesen - wie alle Trevala-Ertruser mit dem Gingor-Syndrom. „Dann irren sie alle", sagte sein Bruder, der fast 200 Jahre älter war als er. „Alle, die das sagen, irren", wiederholte er, „und nur du und ich kennen die Wahrheit."

„Das ist unser Geheimnis, ja?"

„Ja", flüsterte Diroza ihm ins Ohr, „das ist unser Geheimnis."

 

*

 

Milla spazierte an einer Halle vorbei, die aus selbstverstärkendem Aluminium frisch aufgeschäumt war. Vor der Halle stapelten sich Spulen, Zapfen und Wickelkeulen, bewacht von einem schildkrötenförmigen Roboter. Der Roboter projizierte kleine Hologramme über den einzelnen Abschnitten der Stapel, in denen Hinweise auf die Herkunft und den Zweck der Geräte leuchteten. Milla entzifferte unter Mühen einige der Bezeichnungen, verstand aber nichts.

Mit seinem feinen Gehör nahm er ein merkwürdiges Prasseln wahr, das aus der Halle klang. „Was ist da drin?", fragte er neugierig. „Die Halle ist noch nicht in Betrieb", antwortete der Roboter. „Aber ich höre etwas."

„Ich auch."

„Hast du etwas dagegen, wenn ich mal nachschaue?"

„Aber nein. Gib mir Bescheid. Stille meine Neugier."

Milla runzelte die Stirn. Einen besonders neugierigen Eindruck hatte die Maschine ihm nicht gemacht. Er trat ein. Die Halle stand tatsächlich leer. Doch in der Mitte des luftigen Raumes befand sich eine Tischtennisplatte, um die fünf Algorrian-Kinder rannten. Sie spielten Rundlauf; jeder hatte mindestens zwei, Schläger in den Händen, manche drei; Zann Voran sogar fünf davon: je einen in seinen vier Händen, einen weiteren hielt er mit einem seiner farblosbleichen Tentakelbarten.

Wie viele Tischtennisbälle im Spiel waren, konnte nicht einmal Milla als Ertruser mit seinem überirdisch guten Sehvermögen ausmachen. Es waren mindestens sieben normale weiße Zellophanbälle. Andere Bälle glühten rot oder blau, wechselten in einem rasenden Tempo die Seiten; ein schwarzer Ball verhielt manchmal mitten im Flug, änderte die Richtung, fiel plötzlich herab.

Ständig klackten Bälle auf den Tisch.

Milla sah fasziniert zu, wie die Algorrian spielten. Sie jagten, sprangen, schlugen, setzten zur Seite; einige lachten laut, andere spielten stumm.

In ihren Bewegungsabläufen wirkten sie restlos fremd, das Zusammenspiel ihrer zehn Extremitäten wirkte unbegreiflich.

Meine Güte, er hatte schon Schwierigkeiten, mit seinen zwei Armen nicht zu fuchteln. Algorrian liefen auf vier Beinen, hatten vier Arme und dazu das Paar Tentakelbarten. „Viltur!", rief einer der Algorrian ihm zu.

Es war Hargh. Er warf die Schläger von sich und rannte auf den Ertruser zu. „Hallo, Kleiner!" Er ging in die Hocke und nahm den jungen Algorrian in die Arme. „Spiel doch weiter. Ich schau zu."

„Nein. Jetzt gehen wir spazieren, und du fängst mich", kommandierte Hargh. „Sir, ja, Sir!" rief Milla. Er ließ den Jungen los und gewährte ihm etwas Vorsprung.

Dann setzte er ihm nach.

Schlossbesichtigung Daellian entdeckte Milla, als er von einer kleinen Auszeit auf dem Hügel im Westen zurückkam. Milla, den Idioten, der gemerkt hatte, dass er lebte. Milla dirigierte eine kleine Antigravplattform mit einem Steuerimpulsstock vor sich her. Auf der Plattform lag ein Haufen verschmutzter Arbeitskleidung, deren Selbstreinigungsfunktion defekt war -oder die so billig war, dass sie gar keine besaß.

Viltur strahlte über das ganze Gesicht, als Daellian bremste und neben ihm herschwebte. „Ich lasse das alles sauber machen", erläuterte der Ertruser seine Mission. „Saubere Kleidung ist wichtig", gab ihm Daellian recht. Für einen Moment stutzte er angesichts des Unsinns, den er da von sich gab. Wichtig wofür?

Aber was sollte er mit dem Ertruser reden, der offenbar die einfachsten Vorgänge nicht begriff, dem jedes Verständnis für technische Dinge abging? Er erinnerte sich an das Bild, das Milla und Carely abgegeben hatten. Ein riesenhafter Idiot und eine kleine Frau mit einem Helferkomplex. Was für ein Paar.

Andererseits fühlte sich der Wissenschaftler auf eine Weise, die er selbst nicht nachvollziehen konnte, in Millas Nähe gut aufgehoben. „Oh ja, sehr wichtig!", stimmte Milla leidenschaftlich zu.

Und jetzt?, überlegte Daellian.

In diesem Moment sagte der Ertruser: „Ich habe noch keine Schlossbesichtigung bekommen! Gloria hat ja nie Zeit."

Daellian dachte: Woher kennt er dieses Wort? Welche Schlösser stehen auf Ertrus? „Gut", überraschte er sich selbst. „Ich zeige dir ein bisschen was."

Sie näherten sich der TechFarm. Daellian bemerkte, dass sich Millas Blick auf die beiden Bauwerke richtete, die alle anderen überragten: die Silos, in denen die Meiler entstanden. „Ganz schön groß", fand Milla. „Oh ja. Du bist doch schon einmal auf Terra gewesen?"

„Hm."

„Am Mittelmeer stehen uralte, große Grabbauten, die Pyramiden. Hast du sie gesehen?"

Milla nickte. Daellian versuchte sich in den Ertruser hineinzuversetzen, wenn er die Heimat aller Menschen bereiste. Sicher hatte er den tiefen Graben gesehen, der durch Europa lief, diese Narbe, die der Dolan-Angriff der Erde geschlagen hatte, vielleicht war er auch in einem Großraumgleiter über die blühende Sahara geflogen. Und dann hatte er sicher am Fuß der Pyramiden gestanden und hinaufgesehen. „Die größte ist die Cheopspyramide", erinnerte er sich.

Daellian nickte. „Das hast du gut behalten.

Sie ist 146 Meter hoch - sie war zwischendurch ein wenig eingeschrumpft, aber man hat sie längst wieder in der Originalgröße hergestellt. Ihre Seiten sind 230 Meter lang."

„Aha", machte Milla verständnislos.

Daellian fragte: „Warum sage ich dir das?"

„Keine Ahnung."

„Weil wir die komplette Cheopspyramide in dem Silo unterstellen könnten. Und auf ihre Spitze könnten wir eine zweite Cheopspyramide stellen, ohne dass es eng würde darin."

Daellian sah, dass Milla überlegte. „Das würde ich aber nicht tun. Das könnte wacklig werden."

Für einen Augenblick stellte sich Daellian vor, wie die beiden Pyramiden Spitze auf Spitze balancierten. „Ja. Haben wir uns auch gedacht, und deswegen haben wir es gelassen."

Der Ertruser nickte verständnisvoll. „Und was habt ihr stattdessen hineingepackt?"

Daellian zögerte einen Moment. Aber dann überwog eine Art Stolz. „Willst du es sehen?"

Millas Gesicht rötete sich. Er nickte.

 

*

 

Die Pyramiden, dachte Milla, waren nichts anderes als viel zu groß geratene Gräber.

Sie hätten als Friedhof für Titanen gepasst, Titanen, wie Milla sie noch nie gesehen hatte. Gräber waren ihm überhaupt sehr unsympathisch. Alles, was mit dem Tod zu tun hatte, mochte er nicht. Der Tod war so herrisch. Er ließ nicht mit sich reden.

Wenn diese Silo-Klötze gebaut worden waren, um gleich mehrere Riesengräber zu verpacken - aber hatte Daellian das gesagt?

Besser einmal nachfragen. „Sind diese Silos auch Särge?"

Daellian schien nachdenken zu müssen, denn er antwortete nicht sofort. Dann sagte er: „Ich hoffe nicht."

„Gut. Dann schaue ich sie mir an", entschied Milla.

Sie gingen los. Es war früher Mittag, Jona stand noch nicht im Zenit. Die beiden zylindrischen Montagehallen warfen einen tiefschwarzen Schatten. In diesem Schatten lagen zwei niedrigere Gebäude: die Steuereinheit und der Leitstand.

Während sie sich näherten, sprach Daellian vor sich hin. Ein Strom von Daten, Zahlen und Funktionsbezeichnungen rauschte an Milla vorbei, für den Ertruser lauter unverständliches Technogeblubber.

Immerhin verstand er einige Daten: 400 Meter hoch, 350 Meter im Durchmesser.

Die Silos wirkten kompakt, wuchtig, unverrückbar. Zwei Säulen, wie die Pfosten eines Tores, durch die hindurch - ja, was? Welches Tor in welche Welt stellten sie dar?

Die Hülle des Silos wuchs vor ihnen auf.

Daellian und Milla traten durch eine Schleuse. Der Innenraum verschlug Milla zunächst den Atem. Er sah eine ungeheure Höhle, eine mechanische Kathedrale, in der es von Technikern und Maschinen wimmelte.

Inmitten des Innenraums stand ein zylindrischer Aggregatblock, ein wuchtiges Gerät, 200 Meter hoch und 200 Meter im Durchmesser. Der Block ruhte auf einer 50 Meter dicken Bodenplatte aus einem fugenlosen, graublauen Material.

Oben lag eine gleich große Scheibe. Beide Platten maßen 250 Meter und ragten damit weit über den Kernzylinder hinaus.

Um die Innenwände des Silos zogen sich zahlreiche Galerien; Kräne und Arbeitsbrücken verbanden die Silowände mit dem Meiler, zahllose Rohre, Kabel und Leitungen. Einige Leitungen glühten in einem dunklen Rot und pulsierten, Milla vernahm leises Wispern und ein untergründiges, langsames Pochen, beinahe überlagert von dem Geräusch der Kühlaggregate, die die Hitze in den Silos milderten. Immer wieder reichte ein Kran von der Galerie oder von einer Antigravplattform aus Maschinen und Bauteile an, die im Meiler verschwanden.

Es sah aus, als würde das Ding gefüttert. „Was ist das?", fragte er Daellian mit gedämpfter Stimme. Milla konnte dem gewaltigen Block seine Aufgabe nicht ansehen, aber das verwirrte ihn nicht. Es gab kaum eine Maschine, von der er hätte sagen können, wozu sie diente.

Daellian schien kurz zu stocken, als wolle er etwas sagen, könne es aber nicht. Dann sagte er: „Dieser Meiler ist Teil des Algorrianschen Kontext-Wandlers. Sein Gegenstück wird im Nachbarsilo moniert."

„Was tun sie?"

„Noch nichts. Ihnen fehlt noch das Herzstück; die Ultra-Injektoren. Die werden zurzeit im Z-Pavillon hergestellt."

Milla dachte: Wenn es kein Herz hat - was pocht dann da?"

„Auch einige andere Komponenten müssen noch produziert werden, zum Beispiel ..."

Milla kannte keine der Bezeichnungen, die Daellian nun aufzählte, aber es hatte sich ihm ein anderes Wort eingebrannt: das Herzstück.

Natürlich wusste er, dass auch andere Geräte Herzstücke besaßen, ohne dass sie deswegen lebten. Aber dieser Meiler hatte etwas Organisches an sich, wie er da stand: umgeben von Röhrengeflechten, eingewickelt in Kabelbäumen, mit den Überwachungsorganen und Schaltpulten verbunden, über materielle Leitungen oder Energieprojektionen vernabelt mit den Generatoren, die vor sich hin wisperten.

Wie ein Embryo steckte der Meiler zwischen der Boden- und Deckenplatte, voller böser Pläne und deswegen gefesselt.

Ja, gefesselt, denn in regelmäßigen Abständen umliefen breite Metallbänder den Meiler, an denen wie Perlen auf einer Kette Projektorkugeln hingen, jede von ihnen etwa zweieinhalb Meter im Durchmesser, schillernd und rubinrot wie frisches Blut.

Fasziniert starrte Milla auf diese überlebensgroßen, metallischen Tropfen. „Ist darin Blut?", fragte er. „Nein", sagte Daellian. „Die Projektorkugeln schimmern so rot, weil sie aus Ynkelonium bestehen. Kennst du das?

Ein periodisch überwertiges Hochdruckthermo-Element, sehr stabil, das nicht mit Antimaterie reagiert und die gegenseitige Vernichtung von Materie und Antimaterie unterdrückt."

„Aha."

Daellian schwieg. „Was ist, wenn der Meiler - ausbricht?", fragte Milla.

Der Lautsprecher ließ ein Knirschen und Knistern hören - Daellian lachte. „Es ist nur ein Gerät, Viltur. Wenn es böse wird, ziehen wir den Stecker und setzen der Sache ein Ende!"

„Was ist ein Stecker?"

„Eine altertümliche Art, Energiefluss herzustellen. Schau!" Der Medotank projizierte Milla ein Bild vor Augen: ein schwarzes Kabel mit einer Verdickung am Ende, aus der zwei stumpfe Zähne ragten.

Allerdings ziemlich stumpfe Zähne. Es machte überhaupt nicht den Eindruck, als könnte dieser Stecker mit dem Meiler fertig werden.

 

*

 

Einige Tage später hatte Milla in der Nähe des rätselhaften Z-Pavillons zu tun.

Zutrittsbefugt war er natürlich nicht, das waren ausschließlich die beiden ältesten Algorrian, ihr erwachsener Sohn Dinn Anyan und Daellian selbst.

Milla sah Curcaryen Varantir aus dem Pavillon stürmen, vor Zorn förmlich blind.

Der Algorrian prallte auf Milla. „Was willst du?", fuhr er ihn an. „Wer?", fragte Milla überrascht zurück. „Ich? Nichts."

„Kannst du haben", grummelte Varantir.

Sein Gesicht, das von fern stets humanoid wirkte, hatte alles Menschliche verloren.

Es war raubkatzenhaft. Die beiden Tentakel, die dem Algorrian aus den Mundwinkeln wuchsen, bewegten sich wie zwei unabhängige Lebewesen. Giftige Schlangen. Er sah völlig verkehrt aus. „Danke", flüsterte Milla sanft. Vielleicht würde das den Algorrian beruhigen. „Es geht schief. Immer wieder geht das schief."

„Was?"

„Na, was schon? Das, du Trottel vom Dienst!" Er starrte Milla an. „Die Herstellung des Ultra-Injektors, wenn du verstehst, was ich meine!"

„Wird schon klappen", tröstete Milla. Es fehlte nicht viel, und er hätte dem Algorrian die Wange getätschelt. „Versuch es einfach noch mal."

„Wenn du es sagst", zischte Varantir.

Dann gab er eine Art Gelächter von sich und wiederholte in aller Ruhe: „Wenn du es sagst ..." Er wandte sich um und kehrte in den Pavillon zurück.

Als Carely ihn am Abend auf der Veranda fragte, wie sein Tag verlaufen sei, erzählte Milla in erzwungener Bescheidenheit: „Gut. Normal. Ich habe mit Varantir geredet. Er war etwas durcheinander, aber ich habe ihm einen Tipp gegeben."

„Du hast ihm einen Tipp gegeben?

Und, hat er etwas anfangen können mit deinem Tipp?"

„Aber ja", antwortete Milla, verblüfft über diese Frage. „Natürlich konnte er etwas damit anfangen. Wozu gebe ich sonst Tipps? Er hat sofort das gemacht, was ich ihm geraten hab."

Ende eines Pilzes 4. Februar 1346 NGZ Das Wohnelement Millas war nicht auf die Größenverhältnisse eines Ertrusers eingerichtet, schon gar nicht auf die eines übergroß gewachsenen Exemplars. Milla nannte seine quaderförmige Wohnung, die zwanzig Meter in der Länge maß, in der Breite zehn und in der Höhe gerade mal drei Meter, nur seine Schachtel. Das Element hatte ursprünglich als Container für Labormaterialien gedient; das Mobiliar bestand aus einfachen Faltmetallen. Das Bett hatte Milla sofort in die Wand zurückgeklappt, viel zu mickrig: Er kampierte auf dem Boden. In eine Längsseite des Containers hatte Milla mit einem Desintegrator drei vertikale Fensterlamellen geschmolzen und sie mit Glasplast verklebt. Ein Segment der gegenüberliegenden Längsseite ließ sich nach außen kippen und gab eine akzeptable Kleinveranda her mit Aussicht auf den schimmernden Porzellanwald. Wie ein Vorposten des Waldes ragte vor der Veranda ein besonders großes Exemplar, ein Mammut-Porzellanbaum, in die Höhe.

Immerhin war die Küchenzeile der Schachtel fleißig und kreativ. Die Kochpositronik verfügte über einen spinnenförmigen Jagdroboter, der durch die Wälder streifte, Proben der Flora und Fauna nahm und, falls sein biochemisches Laborsegment Verträglichkeit mit dem ertruhumanoiden Metabolismus feststellte, das eine oder andere Tier erlegte und die Filetstücke in den Kochschrank brachte.

Milla fand Gefallen an dem ungezähmten Klima; er wanderte sogar während der Stürme umher. Manchmal nahm ihn auch Carely mit auf einen Spaziergang. Carely war Neuroprothetikerin, Fachfrau für Schnittstellen zwischen neurobiologischem Gewebe und positronischen Steuerungselementen und Kommandostrukturen. Als solche kümmerte sie sich weniger um das Projekt als um Daellians Medotank. „Er nennt mich seine Sarg-Wartin", sagte sie und lachte.

Außerdem hätte sie eine passable Exobiologin abgegeben. Die Flora und Fauna von Jonathon faszinierte sie. Sie zeigte Milla Tiere und Pflanzen, setzte ihm ihre Lebensweise auseinander, präsentierte ihm Holografien von Feuerstelzern und wandernden Mooslawinen. Jonathon war eine ziemlich witzige Welt, auf der sich allerdings einige unwitzige Lebewesen herumtrieben - die Lampions zum Beispiel. Vor allem aber war Jonathon nicht so befleckt von Erinnerung wie Trevala, Terra oder Ertrus. Und das tat Milla gut.

Der Porzellanwald breitete sich weit ins Land aus. Die Bäume erreichten Höhen von dreißig oder mehr Metern, der Stamm schimmerte in einem keramischen Weiß.

Gelegentlich blähten sich ihre Schirmkronen auf wie Quallen und entließen dünne Sporenwolken, die der Wind verwirbelte. Das Unterholz des Waldes bildeten leicht phosphoreszierende Pflanzenbüsche, die Glühkugeln.

Am Abend des 4. Februar besuchte Gloria ihn an der Schachtel. Er saß auf der Veranda und aß knusprige Phantomkirschen. Immerhin hatte das Besteck ertrusisches Format. Besonders die Gabel aus Terkonit lag mit ihren sechzig Zentimetern gut in der Hand. „Mit solchen Dingern haben früher die Teufel gearbeitet", sagte Gloria mit einem Blick auf das Prunkstück. „Was sind Teufel?"

„Oh, Teufel. Sie sehen ungefähr so aus wie Cheborparner und haben früher auf Terra gearbeitet. Aber eher unterirdisch. In Höhlen."

Milla grinste. Gloria wollte ihm Märchen erzählen. Er bezweifelte, dass Teufelterraner mit solchen Gabeln fertig würden. Sie waren viel zu schlapp, um sie zu heben. „Hast du Lust auf einen Abendspaziergang?"

Milla hatte eine 72-Stunden-Schicht hinter sich; er war müde, wollte es ihr aber nicht abschlagen. „Soll ich dir das Essen warm halten?", rief ihm die Roboterspinne zu. „Ja, bitte!"

Sie gingen los, tief in den Porzellanwald hinein.

Milla fasste einen der glänzenden Stämme an. „He, der ist klebrig!" Er zog, aber die Fingerkuppen hingen fest. Erst als er mit der linken Hand das Gelenk der rechten umfasste und mit aller Gewalt daran riss, lösten sich die Finger mit einem Schmatzen.

Carely lachte. „Fast gefangen, was?"

„Der Baum mag mich halt", sagte er und grinste. „Außerdem: Wenn ich den Mikrogravitator abstelle, bin ich wieder richtig stark, und dann hätte der Baum natürlich keine Chance."

„In Wirklichkeit sind das keine Bäume", verriet Carely. „Es sind Pilze. Genauer: Der ganze Wald ist ein einziger Pilz."

„Ich zähle aber ... hm ... ganz bestimmt über hundert Riesenpilze hier."

„Das sind nur die Fruchtkörper des Pilzes.

Sein Myzel liegt unterirdisch. Viele Dutzend Quadratkilometer. Und er ist uralt, viele tausend Jahre. Und sehr, sehr hungrig. Schau mal."

Carely wies nach oben. Aus dem Schirm schwebte ein kleines Tier. Milla hatte gute Augen: Es war eine weiß gefiederte, handspannengroße Echse. Die Echse landete sanft neben den beiden, legte das Köpfchen schräg, faltete ihr Gefieder ein und lief los.

Aus ihrem After stieg hier und da ein dünner Rauchfaden auf. Es roch herbsäuerlich. „Muss sie zum Klo?", fragte Milla. „Im Gegenteil, sie jagt! - Warte." .

Die Echse verschwand zwischen den phosphoreszierenden Glühkugeln. Es dauerte zwei, drei Minuten, da zischte die kleine Echse heran, verfolgt von einem Tier, das aussah wie ein Seestern, der auf allen sieben Armen lief. „Will er die Echse fressen?"

Carely lachte. „Der Poryd ist blind. Er orientiert sich nach Gerüchen. Für ihn riecht die Federechse wie ein - nun, ein besonders liebenswertes Weibchen."

Mit zwei, drei Sätzen war die Federechse am Stamm des Porzellanbaumes und kletterte daran hoch. „Warum klebt sie nicht fest?"

„Oh, ihre Füße weisen den Bioleim ab, den der Porzellanbaum absondert."

Blind vor Liebe sprang der Poryd der Echse nach, klebte aber gleich am Stamm fest. Der Stamm senkte sich an der Stelle, an der der Poryd haftete, ein und stülpte sich langsam von allen Seiten über ihn, nahm ihn zu sich. „So frisst er, verstehst du? Die Federechse liefert ihm die Beute; der Schirm des Baumes scheidet das Verdaute aus, davon ernährt sich die Echse. Ein sehr zweckmäßiges Zusammenleben."

„Nicht für den Poryd."

Carely lachte. „Nein, für den nicht. Aber keine Angst: Die Senkmünder des Porzellanbaumes sind nicht groß genug, um einen Ertruser zu fressen."

„Ich habe keine Angst!", sagte Milla stolz.

Es dämmerte bereits, als Milla und Carely von ihrem Ausflug zurückkamen. Ein Algorrian lief ihnen entgegen. Es war der kleine Hargh Dhor. „Viltur! Ich laufe weg, du fängst mich!", kommandierte er, ohne auf Carely zu achten.

Sie lachte. „Die Stimme deines Herrn. Na los, fang ihn!"

Milla setzte sich in Trab und rannte hinter dem jungen Algorrian her. Hargh setzte über die Glühkugeln, umkurvte die Porzellanbäume, schlug Haken. Diesmal musste Milla sich nicht anstrengen, den Kleinen immer wieder entwischen zu lassen. Er war wirklich müde.

Manchmal, wenn Hargh einem der klebrigen Stämme zu nahe kam, rief Milla ihm eine Warnung zu. Er wusste nicht, ob der Stamm den Algorrian festhalten könnte, wollte es aber auch nicht darauf ankommen lassen.

Irgendwann war Hargh erschöpft. Jo stand am Himmel, inmitten des sternenverlassenen Firmamentes. Nur hin und wieder zog einer der übrigen elf Planeten des Sonnensystems seine Bahn durch die himmlische Finsternis.

Der Algorrian schüttelte zum Abschied mit allen vier Händen Millas riesige Rechte und lief los.

Milla seufzte zufrieden. Ein blauer Schleier legte sich für einen Moment über seine Augen. Er schloss sie und rieb sie mit den Fäusten.

Kurz bevor er seine Schachtel erreicht hatte, wischte das bläuliche Licht noch einmal vorbei. Er zwinkerte. Merkwürdig war das.

Dann war er daheim, stieg in die Schachtel, ließ sich von der Küchenzeile die warm gehaltenen Phantomkirschen servieren und aß sie auf der ausgeklappten Veranda.

Jo beschien den Mammut-Porzellanbaum.

Während er aß, schaute Milla hin, ob eine Federechse herabgesegelt käme. Aber die Echsen hatten wohl ebenfalls einen langen Tag gehabt und waren nicht nachtaktiv.

Milla kaute. Plötzlich stand der Mammutbaum in eine blassblaue Aura getaucht. Von diesem Leuchten hatte Carely ihm nichts erzählt, und er hatte etwas Derartiges noch nie gesehen. Milla überlegte.

Vielleicht war das keine natürliche Erscheinung. Vielleicht hing das Leuchten mit der Arbeit auf der TechFarm zusammen. Wenn dort Maschinen zusammengebaut wurden, konnte es schon zu den merkwürdigsten Phänomenen kommen, wie Gloria es nannte.

Wie bei dem künstlichen Flaschenbeben, vor dem er Hargh gerettet hatte.

Vielleicht war das auch so ein Phänomen.

Gespenstisch sah es aus, wie dieser blaue Mantel aus Licht um den Baum geisterte.

Plötzlich ging Milla der Sinn der Sache auf: Natürlich - die TechFarm produzierte Gespenster! Gespenster, um die Terminale Kolonne zu verjagen. Wenn sie von genug Gespenstern heimgesucht würde, würden die Kolonnen-Soldaten meinen, dass es in der Milchstraße spukte, und sie verlassen.

Ein guter Plan.

Und er hatte ihn durchschaut. Wohlgefällig betrachtete er das blaue Anti-Kolonnen-Leuchten. Genauso übergangslos, wie es gekommen war, erlosch es auch wieder.

Milla zwinkerte. Der Porzellanbaum sah im Licht von Jo verändert aus. Milla stellte den Teller zur Seite und stieg von der Veranda. Die Gabel hielt er fest in der Hand.

Der Baum war tiefschwarz, die Oberfläche stumpf. Das blasse Licht von Jo wurde restlos verschluckt, kein Schimmer blieb, keine Spiegelung. Anfassen wollte er den Stamm nicht, aber er hatte ja die Gabel.

Er berührte den Stamm vorsichtig mit den Zinken.

Der komplette Stamm zerbarst lautlos zu Staub und fiel zu einem schwarzen Aschenhaufen zusammen. Milla wich einige Schritte zurück und starrte auf die Gabel. Er dachte: Was habe ich denn jetzt schon wieder angerichtet? „Soll ich dir das Essen noch einmal aufwärmen?", rief ihm die Roboterspinne zu. „Nein", krächzte er. Jetzt hatte er keinen Appetit mehr Milla räusperte sich und rief mit fester Stimme: „Nein, musst du nicht.

Aber könntest du bitte das hier wegmachen?" Er wies auf den Haufen schwarzen Staubes.

Gleich darauf war die Roboterspinne da, fuhr ein Saugrohr aus und reinigte den Boden. „Das mit dem Baum wollen wir keinem petzen, ja?", bat Milla den Roboter. „Baum? Welcher Baum?", fragte der Roboter und stolzierte zur Schachtel zurück.

Wozu auch?, dachte Milla. Vielleicht ist das ja einfach nur die Art, wie auf Jonathon die Pilze sterben.

 

*

 

Von außerhalb der Charon-Wolke trafen Paratronschirmfeld-Projektoren ein.

Aktakul erhob seine rituellen Einwände: Man wisse nicht, was die Farm eigentlich produziere, und er sähe es ungern, wenn sich die Algorrian hinter einem militärischen Hightech-Schirm verbarrikadieren könnten: „Wer garantiert dir, dass nicht der Tag kommt, an dem du in die Farm eindringen willst und vor dem Schirm stehst?", fragte er Tifflor.

Tifflor schaute das Hologramm des Wissenschaftlers an. „Garantien? So reden Gebrauchtgleiterhändler."

„Das sind vergleichsweise redliche Leute.

Würdest du eher von Daellian und von Varantir einen gebrauchten Gleiter kaufen oder von mir?"

„Ich hoffe, ich stehe nie vor dieser Entscheidung."

Nachdem Aktakul eingelenkt hatte, wurden die Projektoren auf der TechFarm installiert und probeweise hochgefahren.

Einige Tage später empörte sich der arkonidische Chefwissenschaftler über eine weitere Lieferung für Daellian. „47 Kilogramm Salkrit, Tifflor! 47 Kilogramm sind es jetzt schon insgesamt! Die Farm frisst die Hyperkristalle. Für den Gegenwert dieser Unmengen könnten wir den ganzen Planeten vergolden!"

„Was natürlich ein Ungleich sinnvolleres Vorhaben wäre als alles, was die Algorrian planen", witzelte Tifflor. „Du weißt, was ich meine!"

Tifflor stellte sich für einen Moment Jonathon unter einer dünnen Schicht von Gold von Ihm war klar, warum Aktakul beim Stichwort Salkrit ausgerechnet Gold in den Sinn kam: Salkrit, der wertvollste Stoff der Milchstraße, bestand aus Psi-Materie, die sich um festmaterielle Cluster aus Goldatomen manifestierte. Das Gold verankerte die psimateriellen Kristalle im Einstein-Raum.

Tifflor nahm amüsiert zur Kenntnis, dass Aktakul nicht auf dem Laufenden war: Die TechFarm hatte mittlerweile 56 Kilogramm Salkrit verbraucht.

Er wusste, warum Aktakul diese zusätzliche Menge entgangen war. Salkrit war ein sehr instabiles Material; schon die Berührung mit einem Skalpell konnte eine Deflagration des Materials auslösen. Um es mechanisch zu bearbeiten, benötigte man Klingen aus Ynkelonium. Allerdings ließ sich der sensible Kristall problemlos mit Transmittern von Ort zu Ort versetzen.

Daher zogen einige Kommandanten es vor, das Salkrit direkt aus dem Orbit von Jonathon zur TechFarm abzustrahlen. Über diese Lieferungen schien Aktakul nicht Buch zu führen. 56 Kilogramm - genug, um auch noch Jonathons Mond zu vergolden!

Tifflor hatte wiederholt versucht, Daellian deswegen zur Rede zu stellen, aber der Wissenschaftler blockte jedes Gespräch ab.

Die wenigen Verbindungsleute, die Tifflor auf UltraTech hatte installieren können, waren keine große Hilfe. Ein immer kantigerer, schrofferer Curcaryen Varantir trieb die Techniker an und ließ sie bis zur Erschöpfung arbeiten -ohne dass sie ein Muster hätten erkennen können. Nur der Name des Projektes kursierte halböffentlich: Auf Daellian UltraTech wurde ein Kontext-Wandler gebaut.

Was auch immer man sich darunter vorzustellen hatte.

 

*

 

Für die meisten Techniker der Farm blieb undefinierbar, ob die Arbeit substanzielle Fortschritte machte oder nicht. Am 19.

Februar arbeitete Milla mit Mouna Lipkin und Jasem Harenchar zusammen, zwei Oxtornern, die sich zwischendurch einen Spaß machten und den größeren, aber körperlich schwächeren Ertruser ein wenig herumschubsten.

Milla ärgerte sich und begann zu prahlen: „Heute Vormittag durfte ich etwas in den Z-Pavillon bringen. Dazu habt ihr keinen Zutritt!"

Lipkin lachte. „Natürlich nicht. Dorthin darf nur die wissenschaftliche Elite der Milchstraße und des benachbarten Universums. Daellian etwa und eben Le Anyante und Curcaiyen Varantir. Und du zum Beispiel."

„Ja, ich zum Beispiel!", bestätigte Milla „Weil du ein Idiot bist. Weil du nichts, aber auch gar nichts verstehst." Harenchar lachte und klopfte dem Ertruser schmerzhaft auf die Hüfte. „Die Hütte muss von Salkrit doch bald überlaufen", murmelte Lipkin. Er runzelte die Stirn, überlegte und wandte sich an Milla. „Du warst im Pavillon? Was hast du da gesehen?"

Milla überlegte. Er hatte tatsächlich etwas gesehen, und niemand hatte ihm gesagt, dass er es nicht verraten dürfte: Im Zentrum des Gebäudes befand sich eine Halle. Milla war von Daellian geschickt worden, um den Algorrian einen Datenkristall zu übergeben. Als Milla die Halle betrat, standen Varantir, Anyante und Dinn Anyan in der Mitte. Sie bemerkten ihn gar nicht. In ihrer seltsamen Sprache murmelten sie Geräten etwas zu.

Einige dieser Geräte fütterten sie mit einem mattgolden schimmernden Stoff.

Aus den Geräten stiegen Lichtfontänen, pendelten hierhin und dorthin. Dann machten alle drei Algorrian etwas, und die Lichtfontänen ballten sich mitten in der Luft und fügten sich zu einem Gebilde aus einander durchdringenden Energiekugeln zusammen. Es sah aus wie eine grell leuchtende Schaumblase. Das ganze Gebilde war kaum größer als Millas Faust.

Er sagte: „Dann haben die drei die Blase in einen schwarzen Kasten eingeschlossen, der etwa so groß ist wie ich. Dinn hat Schirmfeldprojektoren eingeschaltet, und ein Schutzschirm hat sich um den Kasten gelegt. Und dann haben alle geschrien."

„Vor Wut?"

„Natürlich nicht! Sie haben sich gefreut!"

Lipkin und Harenchar sahen einander an. „Also haben sie es endlich geschafft. Sie haben das Salkrit-Metamorphat in den Griff bekommen. Der Ultra-Injektor steht."

Milla wusste nicht, ob das eine Aussage oder eine Frage war, aber er fühlte sich als Experte angesprochen. „Ja. Sie haben es geschafft."

Später beobachtete Milla, wie der Z-Pavillon von Arbeitsrobotern demontiert wurde. Neugierig näherte er sich. Einige Dutzend Techniker hatten sich vor der Baustelle versammelt, Daellian schwebte einige Meter über dem Boden und sprach zu ihnen durch die Lautsprecher seines Medotanks. Er dankte allen und eröffnete ihnen, dass es gelungen sei, die beiden Ultra-Injektoren fertig zu stellen und zu stabilisieren. Damit seien die Herzstücke der Anlage bereit, der Abschluss der Arbeit stehe bevor.

Daellian sagte: „Unsere algorrianischen Verbündeten möchten ausschließen, dass auch nur ein einziges Element, das zum Betreiben eines Kontext-Wandler benötigt wird, von Unbefugten reproduziert werden kann. Das müssen wir akzeptieren."

„Und wer hat die Algorrian befugt?", rief einer aus der Gruppe der Techniker.

Daellians Stimme klang schroffer, als er sagte: „Die Algorrian unterstützen uns aus freien Stücken. Deshalb ist es ihre Entscheidung, wem sie was in welcher Form überlassen. Alles, was sie tun, geschieht zum Nutzen der Milchstraßenzivilisation."

„Amen!", klang es aus der Gruppe. „Ende der Durchsage." Daellian drehte ab.

In den Wäldern, in den Bergen 20. Februar 1346 NGZ Es dämmerte. Jona sank, und das Licht legierte den Himmel kupferrot. Milla saß auf seiner Behelfsveranda und spielte Akkordeon - so leise wie möglich und mit einem geflüsterten Gesang. Vier der jungen Algorrian hatten sich zu seinen Füßen in eine Leiberburg gelegt und lauschten schläfrig. Nur Hargh Dhor hüpfte und sprang herum und behauptete, er würde zu der Musik tanzen.

Cur Varlan, der Kleinste, döste in den Armen seiner Schwester Jola Nyan; Nepha Ritnar hatte ihre rosefarbenen Tentakelbarten erhoben und bewegte sie im Takt der Musik. „Spiel was Trauriges", bat sie, als Milla ein Lied. beendet hatte. „Was Trauriges? Warum?"

„Es macht mich glücklich, traurig zu sein", sagte sie. „Blablabla", ahmte Hargh ihren Tonfall nach. „Spiel was Lustiges. Ich will weiter tanzen!"

Milla überlegte. „Es gibt da ein altes Lied, den Gesang für trauernde Flesven, ein uraltes ertrusisches Trauerlied aus dem 24.

Jahrhundert alter Zeitrechnung."

„Klingt gut." Nepha schloss ihre sphinxhaft grünen Augen. „Was sind Flesven?", wollte Hargh wissen.. „Keine Ahnung", sagte Milla. „Ich glaube, irgendein altertrusischer Stamm oder so, den alle vergessen haben."

„Wie traurig", seufzte Nepha. „Zu traurig. Ich gehe etwas in den Wald", verkündete Hargh. „Gefällt es dir nicht bei uns?", fragte Jola leise, um den kleinen Cur nicht zu wecken. „Doch", sagte Hargh, „ich bin ganz glücklich. Aber es macht mich traurig, glücklich zu sein."

Nepha pflückte einen Lichtpilz und warf ihn nach Hargh. Der wich geschickt aus und lief los in Richtung des Porzellanwaldes. Nach einigen Augenblicken blieb er stehen und wandte sich um. „Oder wollen wir Fangen spielen?

Viltur?"

Jola und Nepha winkten müde mit den Tentakelbarten ab. „Oder wenigstens Verstecken? Ach, kommt schon!", bettelte Hargh. „Geh vor und verstecke dich", schlug Jola vor. „Wir kommen dann in zwei- bis dreitausend Jahren nach und suchen dich."

Milla fühlte Mitleid in sich aufsteigen. „Ich spiele noch das Stück, dann komme ich dich suchen, ist das in Ordnung?"

„Bestens!" Hargh rannte los. „Sei vorsichtig", rief ihm Milla nach, „um diese Zeit sind Lampions unterwegs. Sehr gefährlich!"

Milla hörte Hargh noch lachen, dann verschwand der Algorrian hinter den Porzellanbäumen.

Milla griff wieder in die Tasten und begann zu spielen. Er sang: „In den Wäldern, in den Bergen singen wir der Flesven Lied: Trauer muss das eine tragen, dem das andere verschied ..."

Jo war tief hinter die Bäume getaucht. Nur ein Abglanz der Sonne erhellte den fernen Horizont. Bald würde es ganz dunkel sein.

Im Süden türmten sich schwarze Wolken auf. Ein Nachtsturm braute sich zusammen.

Milla blickte in den Porzellanwald, dorthin, wo er Hargh vermutete. Plötzlich schimmerte im Wald ein diffuses, bläuliches Licht auf und erlosch wieder.

Milla spielte noch einige Takte, kam dann aus dem Takt und ließ das Akkordeon sinken.

Ein Phänomen... „Habt ihr das auch gesehen?"

„Was?", fragte Jola. „Dieses Licht. Ein blaues Licht."

„Nein", sagte Jola.

Nepha winkte verneinend mit den Tentakeln. „Spiel doch weiter, Viltur."

Milla nickte, stellte aber das Akkordeon ab und stand auf. „Hargh!", rief er. „Pscht, du weckst Cur!"

Milla nickte wieder. Er stieg von der Veranda und ging langsam in Richtung Wald. Bei den ersten Bäumen blieb er stehen und legte seine Hände als Trichter vor den Mund; dann schrie er aus Leibeskräften: „Hargh !"

Die beiden Algorrian-Mädchen waren sensibel genug, um zu spüren, dass Milla nicht einfach so rief. Nepha sagte: „Er spielt doch nur Verstecken. Was ist denn?"

Milla schwieg. Die junge Algorrian stand auf und näherte sich ihm. Er schaute sie an, und das Fell an ihrer Schulter sträubte sich. „Was ist denn?", fragte sie wieder, ihre Stimme zitterte. Millas Unruhe übertrug sich auf sie. „Ich weiß nicht. Nichts." Aber gleich darauf lief er los, erst langsam, dann stellte er seinen Mikrogravitator aus und sprang mit Riesensätzen in den Wald. Er rief nicht mehr. Dass Jola und Nepha ihm folgten, nahm er kaum wahr.

Seine Muskeln, die für eine Schwerkraft von über drei Gravos geschaffen waren, katapultierten ihn vier, fünf Meter hoch in die Luft. Er sprang einen Porzellanbaum an, schlug seine Fingernägel in das Fleisch des Baumes, hangelte sich sechs, sieben Meter hoch, hielt sich fest, schaute sich um, stieß sich wieder ab und erreichte den nächsten Baum. Nun, da er ohne technische Drosselung alle Kraft entfaltete, konnte ihn der Klebstoff des Pilzstammes nicht mehr halten.

Endlich standen sie zu dritt auf der schwarzen Lichtung. Der Boden staubte unter ihren Füßen, sie sanken mehrere Zentimeter ein und wateten weiter. Die Porzellanbäume im Umkreis standen schwarz verwandelt; hier und da klebte etwas wie eine Beule am Stamm: schlagartig verweste Leiber von Federechsen, mit dem Stoff der toten Bäume gestaltlos vermischt. Milla hatte nur Augen für den schwarzen Klumpen, der mitten auf der Lichtung lag. Der Klumpen wies eine vage Ähnlichkeit mit einem Algorrian-Leib auf, vier knochendürre Arme, vier knochendürre Beine, in unmöglichen Winkeln vom Leib gestreckt, zerbrochen. Als ob ein unfähiger Schnitzer versucht hätte, aus einem Stück verkohlten Holzes die verkleinerte Nachbildung eines Algorrian anzufertigen.

So winzig war der Klumpen, eckig und uneben, in sich verschoben, und er machte einen uralten, leblosen Eindruck. Wie eine Mumie. „Was ist das?", hauchte Jola. Nephas roséfarbene Tentakelbarten bebten aschfahl. „Rühr ihn nicht an", flüsterte Milla, leiser, als es ihm irgendwer zugetraut hätte, und so, als wollte er den toten Hargh nicht wecken. Dann ließ er sich auf alle viere nieder und kroch so über die uralte Leiche des Algorrian-Kindes, bildete eine Haube über ihm, eine Kuppel, ein Firmament, das alles, aber auch alles abhalten würde, was es Böses in diesem Universum gab. „Hab keine Angst", murmelte er, „ich habe dich ja gefunden. Viltur findet dich immer. Viltur vergisst dich nicht. Hab keine Angst."

Jolas Gesicht war eine Maske aus Stein.

Nepha begann zu wimmern.

Milla dachte: Alles schwarz. Die Schwarze Zeit hat begonnen.

 

*

 

Kameradrohnen schwirrten über dem Platz, hier und da verfolgt von Lampions.

Vielleicht, überlegte Viltur, hielten die fliegenden Stechpilze die winzigen Roboter für Weibchen und hatten sich in sie verliebt. Sie blinkten wie verrückt.

Es wimmelte auf der Lichtung von Menschen, Robotern, mobilen und autonomen Untersuchungsgeräten.

Irgendwer hatte sogar zwei TARA-V-UH-Roboter herbeordert, die sinnlos am Saum des Geländes patrouillierten. Ihre Panzerung aus Ynkelonium-Terkonit schimmerte im Licht der Scheinwerfer auf, während sie auf den ausgefahrenen Spinnenbeinen geradezu stolzierten.

Viltur hatte alles mehrfach erzählt: einigen Leuten von der TechFarm, einem kopfgroßen Roboter, dessen einziges Auge dunkelrot glühte, und Gloria natürlich, die unter den Ersten war, die auf der Lichtung eintrafen. Gloria Carely war es auch gelungen, ihn aus seiner Starre zu lösen.

Milla saß außerhalb der toten Lichtung, die von den Scheinwerfern in weißes Licht getaucht war. Ein Prallfeldschirm hielt den tobenden Nachtsturm fern.

Milla fühlte sich, als hätte ihm jemand die Seele gezogen wie einen wehen Zahn.

Alles in ihm war betäubt, aber er wusste, dass der Schmerz kommen würde. Er freute sich auf den Schmerz, und er schämte sich, dass er noch nicht angekommen war.

Die Leiche des jungen Algorrian war mit einem Antigravprojektor millimeterweise angehoben worden, mit positronischer Behutsamkeit. Trotzdem waren zwei Glieder abgebrochen, ein Arm und ein Bein. Das erste Glied war zu Boden geglitten und dort zu Staub zerfallen. Beim zweiten war die Bergungseinheit klüger gewesen und hatte es noch im Sturz in einem Prallfeld gesichert.

Milla sah Daellian im Gespräch mit Le Anyante und Curcaryen Varantir. Varantir machte einen abwesenden Eindruck. Le Anyante sah zu Milla herüber, blickte zu Boden und setzte sich dann in Bewegung.

Sie kam zu ihm.

Milla stand auf. Die Algorrian bat ihn, sitzen zu bleiben. Das war ihm lieber; so musste er nicht auf sie hinabsehen. „Du willst mich sicher verhören?", fragte er. „Niemand verhört dich", stellte sie klar. „Ich hätte ihn nicht gehen lassen dürfen", klagte er. „Gehen lassen dürfen? Wohin? In den Wald, in dem er eh immer gespielt hat?"

Milla nickte. „Hier ist es nicht geheuer. Es gibt Gespenster."

Die Algorrian schaute ihn an. „Vielleicht."

Er seufzte.

Sie versuchte ein Lächeln, und beinahe gelang es. „Aber wenn es Gespenster sind - weißt du, niemand kann gegen Gespenster kämpfen."

Jetzt lächelte Milla. „Aber du glaubst nicht an Gespenster."

„Nein."

„Was war es dann?"

„Wir haben keine Ahnung", bekannte Le Anyante. „Ihr? Ihr habt keine Ahnung?" Milla war fassungslos. „Aber ihr seid doch allwissend!"

„Wer sagt das?" Anyantes Stimme klang scharf. „Ich weiß nicht. Man. Die Leute im Lager sagen das."

„Das ist Ironie. Du weißt, was Ironie ist?"

„Klar", sagte Milla. „Lustig gemeinte Lügen."

„Die Leute irren. Wir sind nicht allwissend. Wir wissen es nicht. Ich habe nur ... nur eine Befürchtung."

„Du fürchtest dich?", fragte er nach. „Das habe ich nicht gesagt. Aber vielleicht habe ich es gemeint. Etwas in der Art."

Plötzlich hing der Medotank Daellians neben ihnen; er war völlig lautlos herbeigeschwebt. „Die Positroniken sind noch zu keinem Resultat gekommen. Sie sammeln weitere Informationen. Die Leiche wird in der UltraTech obduziert.

Unsere Anwesenheit ist von keinem Nutzen. Gehen wir zurück an die Arbeit."

Selten hatte die Stimme des Wissenschaftlers so sachlich geklungen. So metallisch. Die Algorrian schwieg.

Daellian teilte mit: „Ich werde Tifflor informieren."

„Worüber?", wollte Anyante wissen. „Über den Tod deines Sohnes."

„Er wird Fragen stellen."

„Ich werde ihm sagen, dass wir noch keine Antworten haben."

„Das wird ihn beruhigen", sagte Le Anyante, strich Milla mit einem ihrer Barttentakel über den nackten Schädel und wandte sich. ab.

Anrufe beim Kommandanten 21. Februar 1346 NGZ Der Anruf vom Vortag bei Daellian hatte einen surrealen Eindruck hinterlassen.

Tifflor hatte auf den hochkant schwebenden Techno-Sarkophag Daellians gestarrt, hatte versucht, das optische System des Tanks zu fixieren. „Der Algorrian ist tot?"

„Kein Grund zur Besorgnis", hatte Daellian geantwortet, „Le Anyante ist bereits wieder schwanger. Der Bestand an Algorrian wächst." Über die Ursache lägen noch keine Erkenntnisse vor. Das Angebot, ein Team von Wissenschaftlern aus Photon-City zu entsenden, lehnte Daellian ab. „Ich wünsche dir weiterhin einen guten Tag", klang es aus dem Lautsprecher des Medotanks; dann brach die Verbindung ab.

Tifflor fragte sich, ob er mit einem Menschen gesprochen hatte oder mit der Positronik des Tanks.

In den kommenden Tagen geriet die Arbeit auf Daellian UltraTech auf schwer durchschaubare Weise aus den Fugen. Mal lag der Betrieb für drei oder vier Stunden still, dann folgten Phasen pausenloser Aktivität.

Am Abend des 23. Februar erhielt Tifflor einen Anruf von Curcaryen Varantir. Der Algorrian redete nicht live mit ihm, sondern übermittelte ihm eine vorab gespeicherte Botschaft: „Wir haben zwei LFT-Bürger aufgegriffen, Techniker im Meilersektor, die versucht haben, sensible Daten über den Kontext-Wandler zu kopieren. Wir betrachten diesen Versuch als infam. Achtung: Sämtliche Unterlagen über die auf UltraTech gefertigten Produkte sind in dem Augenblick, in dem die jeweiligen Geräte betriebsfertig sind, zu vernichten. Wer anders handelt, macht sich einer Fahrlässigkeit mit unkalkulierbarem Risiko schuldig. Ende des Bescheids."

„Ja, Effendi", seufzte Tifflor. In ihm wuchs das Gefühl, ins Abseits zu rücken.

In Photon-City wurde gebaut, geforscht und entwickelt. Aber das Eigentliche entstand auf der TechFarm. Und die Ereignisse dort entzogen sich seinem Einfluss immer mehr.

Allmählich lernte er, Aktakuls permanenten Zorn nachzufühlen. Er fühlte sich wie eine uralte Märchenfigur, Rapunzel, die eine Hexe in einem Turm eingesperrt hatte. Nur, dass in seinem Fall kein Prinz ihn bat, das Haar herunterzulassen.

Am 25. Februar 1346 meldete sich Daellian in aller Frühe. Tifflor war noch nicht zur Kommandantur aufgebrochen, sondern befand sich in seinen privaten Räumen. Er wischte den kribbelnden, rasierenden Schaum von den Wangen und erlaubte dem Holoprojektor, sein Bild auszustrahlen.

Die optische Sensorik des Medotanks erfasste ihn, der Lautsprecher verkündete Daellians Botschaft: „Wir starten heute einen ersten Probelauf des Kontext-Wandlers. Der Start des Experimentes ist auf elf Uhr angesetzt."

„Wird meine Anwesenheit erwünscht?"

„Nein!"

Tifflor spürte ein eigenartiges Gemisch aus Spannung und Erleichterung. Es geht los. Endlich.

Laut sagte er: „Na, dann mache ich mir doch einen schönen Tag in Photon-City" Mokkatassen, Aufbruch Niemals Auf dem Zeitgehöft Seltsame Orte gibt es, seltsame Gehirne, seltsame Regionen des Geistes. Auf einem abgelegenen Zeitgehöft stand ein Tisch.

Lang war er, endlos lang. An den Kopfseiten - und der Tisch besaß davon unendlich viele - versank er hinter synthetischen Ereignishorizonten. Schmal war er, sehr schmal. Ob die Schneide einer Klinge darauf gepasst hätte? Nein. Ob die Kufen eines Nanoschlittens darauf Platz gefunden hätten? Nein. Hätte denn nichts darauf gepasst? Nun, dort wäre es selbst für das Nichts ein wenig eng geworden.

Schwarz stand der Tisch, sehr schwarz. Ein Hologramm aus Anti-Licht. In Fontänen gischteten Wesensteilchen auf, spukten von hüben nach drüben, vergingen im selben Augenblick, rückwärts: Links und rechts des Tisches saßen die Gleichen und schauten dem Treiben der Wesensteilchen zu. Die Sessel unter ihnen knarzten. Ihr Mokka dampfte in den Tassen. Ihre psiorganischen ÜBSEF-Prothesen vibrierten wie angezupfte Saiten. „Da", sagten die Gleichen, gedachten einander und lauschten.

Der Tisch wachte gehorsam auf. Er senkte seine Lote; die Lote sandten ihre Kommissare aus. Die Kommissare wuselten herum, nahmen Proben und verfügten sie in Kapseln.

Die Gleichen pusteten in ihre Tassen und blinzelten einander an.

Der Tisch hantierte mit den Kapseln und öffnete sie. Heraus rollte ein Klirren und Knistern, ein Splittern und Brechen. Alles kaum wahrnehmbar, alles am Rand der Realität. „Da beginnt es", sagten die Gleichen.

Sie gedachten einander und seufzten. „Hilft nichts. Wir schauen besser mal nach."

Einer von ihnen und alle erhoben sich ächzend aus dem Sessel.

Der Tisch fuhr eine Schublade aus, Schattenleiber stiegen auf und räkelten sich. Seit Äonen hatten sie im Nullschlaf gelegen. Sie hatten Bewusstsein angesetzt - wie immer. Die Gleichen seufzten und dachten: Auswaschen bitte!

Eine weitere Schublade öffnete sich, und die Reinemacherinnen kamen hervor. Sie wussten um den Ekel der Gleichen, aber sie wussten auch, dass ihnen eine Annihilation der Bewusstseine widerstrebt hätte.

Warum nur? Egal.

Die Reinemacherinnen pflückten die Bewusstseine behutsam aus den Schattenleibern, öffneten eine weitere Schublade und deponierten sie in einem der leer stehenden Introversen, die darin lagerten. „Wir schauen besser mal nach. Hilft nichts", sagten die Gleichen, gedachten einander und begaben sich in dem goldenen Passagen-Kubus auf die Reise. „Als würde das etwas nutzen", sagten die Gleichen, gedachten einander und lehnten sich zurück in die knarzenden Sessel.

Sie liebten es, einander ausschließende Dinge zu tun.

Wenn man so alt ist wie wir, dachten die Reinemacherinnen, hat man so seine Marotten. Dann gaben sie dem Sog der Schublade nach und glitten zurück in ihre nulldimensionale Kammer. In der Schublade neben ihnen schnatterten ein paar Myriaden Maschinentiere.

Am Tisch saßen die Gleichen und gedachten ihrer selbst, da sie abwesend waren, und harrten ihrer Rückkehr, die immer schon vollzogen war.

Der Mokka war noch heiß.

Das Zeitgehöft blieb unter und über ihnen zurück, der Tisch gedeckt.

Schöner Tag in Photon-City 25. Februar 1346 NGZ „Julian?"

Tifflor sah von einigen Aktenfolien hoch, in deren Holokolumnen Zahlenreihen abliefen: Lande- und Entladungskapazitäten, Versorgungsstände, Desiderate. Die Positronik hatte leise gesprochen, als wollte sie ihn nicht stören. Dabei hatte er nicht allzu konzentriert gearbeitet.

Daellians Ankündigung ging ihm im Kopf herum wie ein lästiger Ohrwurm. Der Start des Experimentes ist auf elf Uhr angesetzt. „Ja?"

„Es gibt Probleme auf dem Raumhafen.

Ka'Marentis da Urengoll verweigert die Landeerlaubnis für ein Schiff, bevor der Kommandant einen arkonidischen Lotsen an Bord genommen hat."

„Einen Lotsen? Wie weit hat es das Schiff denn noch bis Jonathon?"

„Knapp über fünfzehn Kilometer."

Tifflor seufzte. „Fünfzehn Kilometer?

Vielleicht hat Akt ein paar Nebelkerzen angezündet, um sich und seine Lotsen unentbehrlich zu machen. - Zeig mir das Schiff, dann stell mich durch."

Ein Holokubus baute sich schräg hinter dem Schreibtisch auf. Tifflor lehnte sich zurück und betrachtete es. Über dem Raumhafengelände hing ein ziemlich heruntergekommenes Containerschiff der PALLAS-Klasse, voll beladen mit 24 Cargomaxx-Containern, vier röhrenförmigen Lebensmittelcontainern und etlichen Kleinbehältern.

Das Schiff wirkte wie ein alter, von der LFT-Flotte ausgemusterter Kasten; die alte Flottenkennung des Versorgungsschiffes war übermalt mit dem Namen GURU BURINAK; den Bug-Metagrav hatte man abmontiert und gegen zwei ältere HAWK-I-Linearkonverter ausgetauscht. Die beiden Konverter steckten schief und wie behelfsmäßig im Bugteil des Schiffes, das vage an einen präastronautischen Meeres-Tanker erinnerte. Das MHV-Geschütz im Zentralturm fehlte. Ein Schrotthaufen.

Schrotthaufen flogen allerdings die Charon-Wolke nicht an. Selbst wenn sie etwas in diese Richtung verschlug: Sie würden nicht in die Charon-Wolke gelotst.

Das Schiff musste also etwas anderes sein.

Die Positronik entschied, dass Tifflor das Schiff nun lange genug betrachtet hatte, und schaltete um. Das Bild der GURU BURINAK machte einem bärtigen Terraner im Pilotensessel Platz. Seinen Kopf schmückte ein kunstvoll geflochtener Turban. Der Terraner schaute ernst, ohne Blickkontakt mit Tifflor zu suchen.

Links neben ihm bemerkte Tifflor einen Strukturpiloten, der völlig entspannt im Sessel lehnte, die Augen geschlossen. An der rechten Seite des Piloten saß ein kindliches, elfengleiches Geschöpf in einer irisierenden Muschel. Die Elfe hatte die Beine angezogen, die Arme um die Knie geschlungen, die nackten Zehen ragten über den Rand der Muschel. Eine Ebar-Doschonin mitsamt ihrem Symbionten.

Im Hintergrund hörte Tifflor die Stimme Aktakuls, die aus dem Lautsprecher der Schiffszentrale klang. Wütend.

Die Kindfrau wandte ihren Blick Tifflor zu und lächelte. Mit überraschend tiefer Stimme sagte sie: „QuinTech Major Gyngy Tysham, Residenz-Minister." Sie wies auf den Terraner mit Turban neben ihr und stellte vor: „Sascha Singh, mein Pilot. Man verweigert uns die Landeerlaubnis."

Nicht schon wieder, dachte Tifflor. „Aktakul?", rief er ins Bild. Die Holoregie blendete den arkonidischen Chefwissenschaftler so ein, dass er vor dem Piloten zu schweben schien. Tifflor fragte: „Was gibt es jetzt wieder?"

„Das ist ein USO-Schiff", stellte der Arkonide düster fest. „Unter dem Kommando einer Ebar-Doschonin. Es ist kein Arkonide an Bord, und die Kommandantin verfügt über keinerlei imperiale Kodes oder Lizenzen, und doch ..."

„Ja?"

„... und doch transportiert sie Güter, an die sie legal nicht hätte kommen können." Pause. Tifflor wartete. „Nämlich?", fragte er mit gequältem Lächeln. „Es sind neuartige Projektorköpfe für Hyperstrahlung im UHF-Bereich.

Prototypen, Tifflor. Wie kommt ein QuinTech der USO an einen geheimen arkonidischen Prototyp?"

„Ich passe", sagte Tifflor, „und gebe die Frage weiter an Kommandantin Tysham."

Die Ebar-Doschonin lachte dunkel. „Du wärest überrascht, was auf dem freien Markt alles zu haben ist, wenn man bereit ist, großzügig zu zahlen." Sie wandte sich an ihn. „Minister Tifflor, könntest du deinem wissenschaftlichen Personal sagen, wenn es weiterhin meine Einflugschneise und die Landenische positronisch blockiert, fliege ich einen Bogen und kippe ein paar Container über seinem Tower ab.

Container voller Prykkmet-Gülle."

Tifflor musste grinsen. Er kannte die Prykkmet noch von seiner Zeit als Botschafter auf Arkon. Die walzenförmigen Tiere stammten vom Planeten Naat. Sie lebten genügsam, waren nahrhaft und -ja, berühmt für ihren Dung, den mancher für durchaus waffenfähig hielt.

Tifflor konnte sich zwar nicht denken, dass die GURU BURINAK tatsächlich Gülle geladen hatte, aber die Vorstellung belustigte ihn, dass das PALLAS-Schiff die rosafarbene Flüssigkeit mit dem intensiven Schwefel-Stickstoff-Aroma über den Photon-Tower ausgießen könnte. „Aktakul", sagte er endlich, „müssen wir wieder ..."

In diesem Augenblick hatte der Holokubus eine Fehlfunktion. Ein blaues Licht wischte durch das Bild. Strukturgestöber sollte verboten werden, dachte Tifflor.

Das Licht strahlte förmlich aus dem Holokubus und erfüllte das ganze Büro.

Die Bilder von Aktakul, dem Piloten, dem Lotsen und der Ebar-Doschonin flackerten.

Der Pilot wirkte eigentümlich blass, er hob die plötzlich krallenartigen Hände. Die Kommandantin hatte den Mund geöffnet, bewegte die Lippen, aber es war kein Ton zu hören. Die Übertragung aus der Zentrale erlosch; Tifflor sah die GURU BURINAK wieder von außen.

Verwundert beobachtete er, wie das Containerschiff sich teilte. Es splittete sich in zwei identische Versionen. Wie eine Amöbe, dachte er. „Was geht da draußen vor?", fragte er.

Keine Antwort. Er wiederholte die Frage noch einmal, lauter an die Positronik gerichtet. Aber der Rechner schwieg. Nur ein leises Knistern stand im Raum.

Mittlerweile hatte sich das doppelte Schiff weiter vervielfältigt, vier PALLAS-Schiffe drifteten langsam auseinander. Acht. Sechzehn.

TRAITOR!, dachte Tifflor und sprang auf.

Das ist ein Angriff von TRAITOR. Bislang unbekannte Kolonnen-Waffen. Die dritte Welle.

Aber wie sollte TRAITOR durchgebrochen sein? Wunschdenken, schalt er sich, und mit einer unwiderlegbaren, intuitiven Gewissheit schlich sich eine andere Antwort in sein Bewusstsein: Es ist nicht TRAITOR. Es ist viel schlimmer: die Algorrian und Daellian. „Ich verstehe die Frage nicht", antwortete die Positronik endlich - nach zehn oder mehr Sekunden.

Im Holokubus erlosch lautlos das Bild.

Aber das blaue Licht füllte das Büro weiterhin, und - wie Tifflor durch das Panoramafenster sah - es flutete die ganze Welt.

Tifflor stand langsam auf und ging ans Fenster, verschränkte die Hände im Rücken und schaute hinaus.

Photon-City lag unverändert. Und doch war nichts mehr wie zuvor. Nichts passte.

Nichts gehörte mehr zueinander. Nichts stand mit irgendetwas anderem in Kontakt. „Was geht da draußen vor?" Tifflor erkannte die Stimme der Positronik. „Siehst du es nicht?"

Von fern erklangen Sirenen. Gepolter wie von ungeheuren Explosionen, wie von Lawinen, die ganze Welten unter sich begruben. „Nein", erwiderte die Positronik. „Ich bin blind."

Blutneid 25. Februar 1346 NGZ, 11.42 Uhr Daellian kam wieder zu Verstand. Er tauchte aus dem Chaos auf, sortierte seine Gedanken. Mühselig erinnerte er sich. Der Start des Experimentes war pünktlich um elf Uhr erfolgt. Einige Minuten schien alles zu gelingen. Dann - elf Uhr und drei Minuten - hatten sich seine Gedanken verwischt, war sein Bewusstsein untergegangen.

In seiner Verwirrung musste er den Medotank aus dem. Leitstand gesteuert haben; draußen hatte ihn eine Explosion erfasst und etliche hundert Meter aus dem Zentrum des Geschehens geschleudert. Der Tank hatte die Leichtmetallhülle einer Lagerhalle mit kuppelförmigem Dach durchschlagen und pendelte nun einige Meter über dem Boden in der Luft, als müsste er sich neu orientieren.

Wie lange schon? Wir haben den Leitstand um elf Uhr sieben verlassen; seit elf Uhr acht befinden wir uns hier Jetzt ist es elf Uhr und zweiundvierzig Minuten, informierte ihn die Tankpositronik.

Dann läuft der Kontext-Wandler fast seit einer Dreiviertel Stunde. Was wird er uns übrig gelassen haben?, fragte sich Daellian.

Chaos ...

Daellian sah sich um. Einige Techniker irrten in der Halle umher, erschrockene Rufe überall.

Zwei Terraner rannten auf den Medotank zu, andere versuchten, die Hallentore zu schließen.

Was ist passiert? Physikalisch. Aber die Antwort, die ihm die Positronik seines Tanks gab, hätte er sich auch selbst geben können: „Der Algorriansche Kontext-Wandler hat eine Fehlfunktion. In der Kernzone seines Wirkungsbereiches wird UHF-Strahlung emittiert, die ..." ... das Denkvermögen auf extreme Weise desorientiert. Vernichtet. So weit ist klar.

Aber warum? Oder war diese Intelligenzlähmung gar keine Störung, sondern ein Nebeneffekt, den die Algorrian durchaus bezweckten? „Ich bin noch zu keinem Ergebnis gekommen", antwortete die Positronik, „schauen wir uns die Aufzeichnungen an."

Sie übermittelte ihm die Bilder aus den letzten Sekunden im Leitstand ins Sehzentrum.

Blaues Licht überall, das die Sicht trübte.

Die Positronik versuchte, die Störung herauszufiltern, hatte aber nur wenig Erfolg. Daellian beobachtete, wie sich eine Metallplastverschalung von einer Instrumententafel löste, an Dinn Anyan und Curcaryen Varantir vorbei auf Le Anyante zuschoss und ihr in den unteren Brustbereich des Oberkörpers drang. Die Algorrian presste alle vier Händen auf den Leib, umfasste das Metallstück, versuchte es herauszuziehen, scheiterte, schrie, rutschte langsam vom Diwan, ihr Blut quoll zwischen ihren Fingern hervor.

Was konnte er tun? Jedenfalls war klar: Wenn er sich wieder in die Nähe der Meiler begab, in den Leitstand, würde er wieder in geistige Verwirrung stürzen. Ein seniler Fetzen Mensch, hilflos vor Blödheit.

In diesem Augenblick verschwand das Bild aus seinem Gehirn. „Achtung!", warnte die Positronik und schaltete auf Außenwahrnehmung um.

Sie lenkte seinen Blick auf zwei Stützpfeiler aus Terkonit, die sich im Zenit des Hallendaches kreuzten und so das Dach trugen.

Daellian bemerkte, wie es aus den Terkonitträgern bläulich schimmerte. Kein Träger war ganz betroffen, sondern nur vereinzelte, handspannengroße Abschnitte.

Blaue Nester aus Licht.

Daellian schaute mit seiner Sensoroptik tiefer ins Metall. Die Terkonitträger alterten. Das pflaumenblaue Schimmern verblasste, während das Material mehr und mehr ermüdete, als durchliefe es Jahrmilliarden in wenigen Sekunden.

Mürbe geworden, zerbröselte das Metall an den betroffenen Stellen und brach.

Das ist eine Art Mikrozeitzone, überlegte Daellian. Ein Bereich mit einer Eigenzeit, die zur Kontextzeit extrem beschleunigt ablief. Oder? „Glaube ich auch", sagte die Positronik.

Direkt unter einem der Träger erhob sich ein Mitarbeiter der Farm, den Daellian bislang übersehen hatte. „Shaukat Horvath", informierte ihn die Positronik, „ein junger Hyperdim-Ingenieur" Horvath schwamm durch die Luft wie durch eine zähe Masse, wie durch einen unsichtbaren Morast.

Daellian versuchte, den Medotank in Richtung des Trägers zu steuern, aber seine Gedanken versickerten diesmal auf dem Weg von der SERT-Haube, mit der er den Tank steuerte, zu den Prallfeldgeneratoren.

Er wollte die Mikrofasern zu einem langen Arm bündeln, um Horvath aus der Gefahrenzone zu reißen, aber die Impulse versandeten. Was geschieht hier?

Daellian war in seinem Tank gefangen gesetzt. Beigesetzt wie in einem Mausoleum.

Der Terkonitträger trudelte hinab wie ein welkes Blatt. Er ließ sich Zeit, Zeit, Zeit.

Aber er war immer noch unendlich schneller als Horvath, dessen Bewegungen immer mehr gefroren.

Der Träger schlug in den linken Bereich des Hinterkopfes ein.

Ich begreife das nicht, dachte Daellian.

Die relative Stasis um Horvath hätte den Träger abfangen müssen. Horvath kann doch keine Eigenzeit haben. Die Masse - oder kann er doch? Oder ... Er rief die Positronik an, aber deren mentale Stimme brummte abwesend und grausig. Er spürte sie quälend langsam rechnen.

Wahrscheinlich haben einige Mikrozeitzonen den Tank infiltriert und zerlegen ihn in temporal separate Segmente. Wenn eines der Module überaltert und versagt - das künstliche Herz, die Lunge, die Nierenartefakte -, werde ich sterben.

Mal wieder.

Abgeschottet von dem Geschehen unter dem Gerüst, blieb Daellian nur die Funktion des Beobachters. Für den Bruchteil einer Sekunde überlegte er, ob er seine Sensoren von Horvath abwenden, ob er diskret sein sollte. Aber dann überwog eine Art Neugier.

Er nahm wahr: Horvaths Schädel platzte auf der gegenüberliegenden Seite auf.

Daellian ertappte sich bei dem Gedanken: Er kann bluten. Wie gerne würde ich einmal wieder bluten...

Blaues, überblaues Licht brach in den Raum ein wie zähes Gelee. Die Zeit kenterte.

 

*

 

Milla schaute aus einer der drei Fensterlamellen seiner Schachtel. Die ganze UltraTech lag wie unter einem schwachen blauen Nebel. Das mussten die Paratronschirme sein, in die sich die Hallen der Tech-Farm gehüllt hatten.

Milla wandte sich ab, holte sich aus einem Hygienemodul eine Flasche mit Öl, verrieb sich etwas davon in den Händen und strich sich damit über den kahlen Schädel.

Es war nicht gerecht, dass er nicht dabei sein durfte, nun, da es losging. Milla hätte von Herzen gerne zugesehen, wenn die Ultra-Injektoren, wenn die Meiler selbst in Betrieb gingen. Aber Befehl war Befehl.

Voller Unruhe durchmaß er mit wenigen Schritten den Container. Draußen war es still. Milla konzentrierte sich, aber tatsächlich war nicht ein einziger Laut zu hören.

Jonathon hielt den Atem an. Milla auch.

Dann war da ein Wispern. Milla lauschte.

Es war etwas wie eine Stimme, aber eine Stimme, an der nichts Menschliches war.

Eine böse Stimme. Draußen wurde es Licht.

Dabei war es zuvor gar nicht dunkel gewesen.

Das Licht glühte so eindringlich, dass Milla seine Farbe zunächst gar nicht verstand. Aber dann sah er sie: Alles war blau.

Milla hielt inne. Das Wispern kam von überall. Es war, als stiege es sogar aus seiner Erinnerung auf und als eilte es ihm aus der fernsten Zukunft entgegen.

Ein schwerer Druck legte sich auf seinen Kopf, es war, als ob eine Kralle aus Terkonit seinen Geist im Griff hätte und drückte, drückte ... Milla ging zu Boden.

Die Einrichtung der Schachtel verschwamm vor seinen Augen, teilte sich, entzweite sich. Neben dem Bett stand ein Gespensterbett. .Auf den Unterarmen robbte er zu der Lamellenzeile und zog sich Millimeter um Millimeter hoch.

Auf Knien schaute er hinaus. Das blaue Licht lag über UltraTech wie etwas Lebendiges, wie eine Qualle. Und gleichzeitig breitete es sich ins ganze Land aus. Merkwürdig.

Milla wusste, dass die Paratronschirme nicht mehr standen. Ausgeschaltet. Ausgefallen. Aufgefressen. Dieses Aquamarin rührte nicht von den Schirmfeldern her. Es hatte nichts Schützendes an sich.

Milla schloss die Lider, aber das Licht kümmerte sich nicht darum, sondern drang ein, jagte in sein Gehirn, pumpte ihn voll.

„Schließen, schließen!", schrie er, aber sein Schrei war ein langes, langsames Raunen.

Das Glasplast gehorchte und verfärbte sich schwarz. Die Veranda schloss sich. Es wurde dunkel. Aber der Druck im Kopf blieb.

Der Container wurde hin und her geworfen. Was passiert da draußen?, dachte Milla immer wieder. Was ist mit Gloria? Was ist mit den Algorrian-Kindern?

Milla kämpfte. Er erhob sich auf die Beine, befahl dem Container, die Tür zu öffnen, und setzte einen Fuß hinaus. Dann ging en Schritt. Für Schritt. Für Schritt. Überall lagen Menschen am Boden, ihre Leiber zuckten, wanden sich, bäumten sich auf, aber alles in einer falschen Geschwindigkeit, zäh oder wie in einem Schnelldurchlauf. Oder wie in einem rückwärts laufenden Trividprogramm.

Seine Finger tasteten zu dem Mikrogravitator an seinem Gürtel. Er schaltete ihn ab. Er fühlte sich leicht, schwebte.

Schritt für Schritt für Schritt glitt Milla auf die verkrümmten Gestalten zu, an ihnen vorbei. Er war zu schnell.

Endlich gelang es ihm, sich neben einen niederzuhocken. Milla erkannte ihn; es war Brandon Gaulrapp, ein Ynkelonium-Metallurg. Die Haut sah bleich aus in dem blauen Licht. „Brandon", sprach er ihn an, „was soll ich tun?"

Gaulrapp blickte durch ihn hindurch. Sein Mund stand offen, war voll von blutigem Schaum.

Möglicherweise sagte er sogar etwas oder schrie, aber Milla hörte nur ein unendlich lang gezogenes, trauriges Brummen.

Milla war ohnedies klar, was geschah: Das blaue Licht - das Phänomen - war bereits zweimal aufgeblitzt. Einmal hatte es den Porzellanbaum getötet. Beim zweiten Mal hatte es Hargh ermordet.

Jetzt griff es nach der ganzen Welt.

Milla stand auf, etwas zu heftig. Seine Muskeln jagten ihn drei, vier Meter in die Luft. Dort sah er sich kurz um.

In der Nähe einer der Hallen entdeckte er Gloria. Als er wieder Boden unter den Füßen hatte, sprang er los. In zwei Sätzen, die ihn jeweils über zwanzig Meter trugen, war er bei ihn Sie lag auf dem Bauch, bewusstlos; ein unwirklicher Wind ließ ihre Haare wehen wie ein Banner der Nacht. Mit seinen gewaltigen Händen bildete er eine Schaufel, nahm die bewusstlose Terranerin darin auf und schloss die Finger um sie. Gerettet.

Dort hinten war die kleine Notfallstation von UltraTech. Dort würde man ihr helfen können.

Milla sprang los. In der Medostation traf er jedoch auch niemanden, der ihm hätte helfen können. Keiner der Mitarbeiter dort hatte dem blauen Licht widerstanden.

Milla stand allein da, die Frau in den Händen.

So allein wie noch nie.

 

*

 

Das Holobild baute sich wieder auf. Tifflor schaute zu, wie ein Raumschiff havarierte.

Es war ein kleinerer Kugelraumer, dessen Namen er nicht lesen konnte. Die Schiffszelle verformte sich. Es sah aus, als ob den Polen des Schiffes Materie aus dem übrigen Kugelleib zuflosse. Oben und unten bildete sich eine tropfenförmige Masse, der Mittelteil dünnte zu einem Faden aus und zerriss endlich. Ein träger Blitz breitete sich kreisförmig aus; die beiden Schiffshälften stürzten: die untere auf den Raumhafen zu, die obere in den Himmel.

Als die untere Hälfte auf dem Boden des Raumhafens aufschlug, gab es keine Detonation. Das Wrack platze auf wie ein mürber Apfel und glibberte auseinander.

Positroniken verloren den Kontakt zu anderen Rechnern. Impulse, die sonst binnen Nanosekunden vom Sender zum Empfänger wechselten, verirrten sich in der Langsamkeit oder erreichten ihr Ziel in einer derart gerafften, fast nullzeitlichen Form, dass selbst dem positronischen Hirn keine Chance blieb, sie zu entziffern.

Die Maschinen waren ratlos.

Sicherheitsroutinen nahmen Notabschaltungen vor. Die Gebäude und Straßen der Stadt verdrehten sich, wucherten, färbten sich schwarz und zerfielen zu Staub. Photon-City fragmentierte sich.

Die Menschen mussten heraus aus den Gebäuden mit ihren labilen Strukturen.

Tifflors Blick fiel auf das Uhrenelement in seinem Schreibtisch. Es zeigte 11.09 Uhr an. Er hieb auf eine Schaltfläche in seinem Schreibtisch. Ein Mikrofonfeld baute sich auf. „Sendung an alle Interkomgeräte auf Empfang: Hier spricht Julian Tifflor. Ich ordne hiermit die sofortige Evakuierung von Photon-City ans" Aber es liefen keine Empfangsbestätigungen ein. Die Positronik des Büros reagierte nicht mehr. Ruhig. Ruhig. Char'imchar! Tifflor schaltete sich von der Umwelt ab und dachte nach. Zur Quelle. Ich kann es nicht von hier aus stoppen, nur von der Quelle aus.

Ein Schatten tauchte vor dem Panoramafenster des Büros auf. Tifflor kniff die Augen zusammen, konnte die Erscheinung aber nicht identifizieren. Der Schatten war konisch geformt; sein Bug drückte gegen das Panzertropon des Fensters. Plötzlich schimmerte das Material mattgrün auf, zog Risse und zersplitterte. Die Splitter trudelten unendlich langsam auf Tifflor zu; er duckte sich, wich aus. Eine Scherbe segelte an seinen Augen vorbei. Er griff danach. Sie war unvorstellbar kalt. Er zuckte zurück, meditierte seine Empfindlichkeit herunter und griff wieder zu. Er fasste sie, aber so fest er auch an ihr zerrte, ließ sich nicht aus ihrer Bahn ziehen. Endlich ließ Tifflor sie los.

Der Schatten schob sich inzwischen in den Raum und setzte auf. Die Verschattung hob sich wie ein Schleier. Ein Gleiter stand im Büro. Er trug das Signet des Katastrophenschutzes.

Unvermittelt stand Aktakul neben Tifflor. „... hätten sie längst eingegriffen", fuhr der Arkonide ihn an und zerrte ihn am Ärmel in Richtung des Gleiters. Tifflor folgte ihm. Die Tür des Gleiters öffnete sich, Aktakul sprang heraus und lief auf ihn zu, er rief: „Wenn meine Leute auf der Farm in stationiert wären ..." In diesem Moment passierte er Tifflor, lief durch ihn hindurch wie durch eine Nebelwand. Jetzt saßen sie im Gleiter und flogen hoch über Photon-City. „Oder hast du eine andere Erklärung?"

„Nein", sagte Tifflor. „Ich denke auch, dass diese Phänomene mit Daellian UltraTech zu tun haben. Hast du Verbindung zur Farm bekommen?"

Aktakul schnaufte nur verächtlich. „Daellians Spukschloss ist verstummt. Wer weiß, vielleicht verschwindet es gleich aus diesem Universum. Warum sollten wir nicht auch einmal Glück haben?"

Tifflor schaute auf die Stadt, aber er konnte die Gebäude, die Straßen nicht fixieren. Photon-City entglitt. Er warf einen Blick auf die Uhr im Gleiter. Sie zeigte 11.13 Uhr an. Der Lautsprecher knisterte, dann erklang eine leise Stimme wie aus unendlicher Ferne: „Hier spricht Julian Tifflor. Ich ordne hiermit die sofortige Evakuierung von Photon-City an!"

Der Arkonide lachte laut auf. „Wie ich sehe, hast du die Sache fest im Griff!"

Gegen seinen Willen musste auch Tifflor lachen. Er dachte an die Scherbe, die er fest im Griff gehabt hatte.

Und die ihn fast mit sich gerissen hätte.

 

*

 

Milla dachte: Ich muss mit Daellian sprechen. Daellian war der Klügste von allen. Daellian wohnte sogar in einer Maschine mit Zusatzgehirn. Aber wo konnte er Daellian finden?

Das Denken floss zäh dahin, wie gegen einen großen, rauen Widerstand. Es rieb sich ab. Es schmerzte. Denke! ... Wo? ...

Daellian leitet. Er ist ... im Leitstand.

Behutsam legte er Gloria Carely ab. Zum Leitstand also ... dorthin, von wo aus die Meiler und die Ultra-Injektoren gelenkt wurden.

Es ging, und es war ein Gang wie tief, tief unter Wasser, am Grund eines schweren Ozeans. Aquamarinblau. Warum fiel alles so schwer? Er hatte doch den Mikrogravitator längst abgeschaltet!

Er tat Schritt für Schritt. So schwere Luft, fast undurchdringlich. Trübe. Zäh. Schritt für Schritt für Schritt... „... mich sterben zu sehen."

Verschiedene Zeiten Der Gleiter bremste und verharrte hoch in der Luft. Vor ihnen befand sich Daellian UltraTech. Aber es war nicht zugänglich.

Eine meeresblaue Glocke lag über dem Gelände. „Eine neue Art von Paratron?", überlegte Tifflor laut. „Nein", sagte Aktakul. „Ein Paratron wirft keine Wellen."

Erst jetzt bemerkte Tifflor, dass diese Lichthaube tatsächlich voller Bewegung war. Ihre Oberfläche kräuselte sich; die ganze Glocke pulsierte schwach. Plötzlich dehnte sich das Licht weit ins Land aus und schloss den Gleiter ein.

Die Maschine geriet ins Trudeln, das Trudeln beschleunigte sich. Tifflor bemerkte aus dem Augenwinkel, wie Aktakul mit irrwitzigem Tempo Befehle gellte, die Handsteuerung des Flugzeugs übernahm und den Steuerstick hin und her riss. In dem Augenblick, den Tifflor benötigte, um seinen Kopf zu drehen Lind den Blick ganz dem Arkoniden zuzuwenden, war der Gleiter auf den Boden zugestürzt und dort viel weicher, als der rasende Sturz hatte befürchten lassen, gelandet.

Mit einem einzigen Satz war der Arkonide aus dem Gleiter und huschte irgendwohin, war plötzlich wieder bei Tifflor, zwitscherte ihm etwas Unverständliches zu, berührte ihn in Windeseile an den Schultern, an der Stirn, an der Brust und war dann völlig verschwunden.

Tifflor stieg aus. Keine Spur von dem Arkoniden. Das Land machte einen undefinierbar zerrütteten Eindruck. Der Boden lag in Strähnen. Der ferne Tatraq verformte sich; es sah aus, als würde eine unsichtbare Riesenhand versuchen, ein Puzzle zusammenzusetzen. Und scheitern.

Tifflor sah das Land Wellen werfen, sah Berge wachsen und von schwarzen Winden abgeschliffen werden zu sanften Kuppeln. Tifflor sah matt leuchtendes Schneegestöber über den Himmel ziehen, die Sonne Jona erlöschen, die Atmosphäre von Jonathon in den Raum verpuffen.

Tifflor rief sich zur Ruhe, richtete sich ein im Kern seiner selbst. Er war ein Shan, unterwiesen in den meditativen Künsten des Upanishad.

Char'imchar - erste Stufe der Upanishad.

Tifflor stand ruhig und in sich zurückgezogen. Er übernahm den bewussten Befehl über die vegetativen Funktionen seines Leibes, schaltete den Atemreflex ab, verschloss die Lippen.

Das Gefühl, allein zu sein in diesem Universum, stieg in ihm auf wie ein Schatten aus Eis. Char'gonchar - zweite Stufe der Upanishad. Sein Geist wurde sein Werkzeug. Er stellte die aufbrechende Angst zurück, er versiegelte die Kammern der Furcht.

Ob das alles eine Illusion war? Behutsam versuchte er zu atmen. Nein. Jonathan hatte die Lufthülle verloren. Talosh - die fünfte Stufe der Upanishad: das Ertragen von Belastungen durch Hitze, Kälte, Hunger oder Durst. Und vor Atemnot.

Auf der Ebene erhob sich ein Gebilde, ein Kubus aus durchscheinendem Gold, dessen Höhe Tifflor Rätsel aufgab. Zweihundert Meter? Zweitausend Meter?

Zwanzigtausend?

Innerhalb des Würfels wimmelte es offenkundig von Leben. Etwas wanderte, trieb, floss umher. Oder war es der Würfel selbst, der lebte?

Tifflor bemerkte, dass ihm irgendetwas am Würfel entging. Das Gebilde war durchscheinend, er zählte die Seiten und kam auf sieben. Der Würfel war völlig regelmäßig, aber Tifflor zählte sieben Außenflächen.

Jemand kam ihm vom Kubus aus entgegen.

Der Jemand war zunächst nur ein Punkt, dann wuchs er sprunghaft an, als wären aus einem längeren Film große Zwischenstücke verloren. Unvermittelt stand der Jemand vor ihm. Es war eine alte Frau, die Nase lang und krumm und warzig, die Schulter bucklig, der Hals durch einen Kropf ausgebeult. Die knotige Hand stützte sich auf einen Stock.

Sonderbarerweise war die Alte zugleich eine übermannshohe Schlange aus Stahl und Rubinen, die sich senkrecht in der Luft hielt, auf ihrer Schwanzspitze balancierte, eine geschmeidige, kopflose Kreatur, von der ein atemberaubender Duft ausging.

Weihrauch, erkannte Tifflor.

Die Frau in der Schlange, die Schlange anstelle der Frau sprach ihn an. Es klang wie ein Maschinenlied, so fremd.

Er verstand kein Wort.

Die Frau hob den Knüppel und schlug Tifflor damit heftig auf den Kopf. Für einen Moment wurde ihm schwarz vor Augen; er hörte ferne, sphärische Stimmen miteinander flüstern. „So. Jetzt sollte es klappen", verstand er. Die Alte grinste, ihr Damenbart verzog sich; die Schlange in ihr formierte sich zu einer langsam kreisenden Spirale. „Versteht er mich jetzt?"

„Ja." Seine eigene Stimme klang hoch und hohl, als hätte er Helium geatmet. Was trug seine Stimme, wenn keine Gashülle mehr existierte? „Bestens. Reizvolles Habitat, in dem er da haust. Nettes Universum, ekpyrotisch, oder wie? Echte Fundgrube." Die Alte drehte sich mehrmals um die eigene Achse, ohne ihr Gesicht von ihm abzuwenden. Tifflor starrte ihr auf den verschlungenen Hals.

Der himmelhohe Würfel stand da wie seit einer Ewigkeit, nur zählte Tifflor jetzt elf Seitenflächen anstelle der sechs, die allerdings auch da waren, und zwar ausschließlich. Sechs gleich elf. Eigentlich logisch.

Tifflor fühlte sich vom Gehknüppel der Alten angezogen. Ins Holz waren ovale Bilder eingelassen, wie Stocknägel in alter Zeit. Tifflor fokussierte seinen Blick auf eines der Bilder. Es war die räumliche Darstellung einer Spiralgalaxis. Jeder Stern war einzeln zu sehen; es mussten Hunderte Milliarden sein. Die Galaxis drehte sich allmählich, in Echtzeit, wie er intuitiv begriff. „Hat es ihm die Sprache verschlagen, Kerl?", fragte die Alte. „Wie lautete gleich die Frage?", gab Tifflor zurück. „Ist schon recht. Fragen sind dazu da, unbeantwortet zu bleiben." Die Alte klopfte ihm mit dem Stock an den Oberarm, dorthin, wo der Zellaktivator saß. „Lange dergleichen nicht gesehen, Kerl. Sammlerstück, das?" Die metallische Schlange in der Frau glühte in einem tiefen Rubinrot.

Tifflor grinste jungenhaft. „Unverkäuflich.

Eine Leihgabe."

„Verstehe. Auch kein Bedarf vorhanden, pure Neugierde. Durchaus singuläre Nische in der Raumzeit, die er da bewohnt, Kamerad." Die Alte rammte den Stock in die Erde, zog eine Schnupftabakdose aus der fadenscheinigblauen Weste, nahm eine Prise und nieste. Tifflor beobachtete, wie eine Flotte goldener Krümel auf ihn zu kroch und an seiner Brust hängen blieb. „Pardon dafür", nuschelte die Alte. „Ich fürchte, ich kann dir ..."

„Respekt, Kerl, Respekt, oder haben wir beide in denselben Topf gemacht?", zischte die Schlange. „Ich fürchte, ich kann Ihnen ...", korrigierte sich Tifflor, „keine Auskunft geben. Ich bin selbst fremd hier. Gewissermaßen."

Die Alte öffnete den Mund, als ob sie gähnte; die Schlange wand sich daraus hervor, pendelte vor Tifflors Gesicht, öffnete einen Hautschlitz am Kopfende und fuhr eine Zunge aus. Die Zunge leckte über Tifflors Lippen. Sie schmeckte klebrig süß. „Seh schon, seh schon", sagte die Alte. „Er hat die Nische nicht selbst gebaut, ist kein Potenzial-Architekt, hockt nur darin und überwintert den Fraktalsturm." Sie räusperte sich. „Auch recht. Mach er weiter so. Wird was aus ihm werden, seh schon." Die Alte wandte sich ab, um zurück in Richtung des Würfels zu gehen. Wieder entrückte sie schubweise, fuhr in riesigen Sätzen auf den Würfel zu, als ob sie die Streckenabschnitte teleportierte.

Was sie nicht tat. „Warte!", rief Tifflor ihr nach und machte einige Schritte in Richtung des Kubus.

Auch er bewegte sich nicht gleichmäßig, sondern in diskreten Sprüngen. Jeder Schritt zerhackte die Landschaft. Sofort fand er sich vor dem Würfel wieder, der vom Boden abgehoben hatte und hoch über ihm im Raum hing. Der Würfel war abgeflogen, tief in die Unendlichkeit getaucht, hing zehn oder zwanzig Meter (oder Lichtjahrmillionen?) über ihm.

Tifflor starrte auf die Vertiefung, die der Würfel ins Land gepresst hatte. Es war eine quadratische Fläche, die bis zum Horizont reichte; sie war aus purem Diamant.

Er konzentrierte sich auf die zweite Meditationsstufe, Char'gonchar. Er ließ sein Charisma leuchten und richtete es auf die Alte, die Schlange. „Was geschieht hier? Wo bin ich? Wann bin ich?", rief er ihr nach. Sie hatte ihren Kopf an seine Hüfte gelegt. Die Schlange fühlte sich warm und geschmeidig an. „Das kann ich ihm nicht sagen. Wie sollte ich seine Zeit kennen? Wir selbst sind nur zeitweise hier. Wir machen einen Ausflug." Die Alte wies auf den Würfel. „Dies hier ist nur unsere Vorburg, unser Festungsrayon. Eine vorgelagerte Außenstelle. Versteht er?"

„Kein Wort", gestand Tifflor. „Der Sog wird stärker", flüsterte die Alte ihm zu. „Wir sind schon unterwegs. Wir sind schon im Timeout. Es würde ihm dort nicht gefallen, Shan. Einige unsympathische Gefüge. Havarierte Zivilisationen, die an der Großen Passage gescheitert sind. Intotronische Bewusstseine, die in sechsdimensionalen Kavernen spuken. Lotterleben. Er weiß schon, dass ..."

Die Alte versteinerte, während sie sprach, und löste sich gleichzeitig auf - in ihre Moleküle, in ihre Atome, in ihre subatomaren Bausteine. Sie zerfiel ohne Rest.

Tifflor sah, wie das Gas aus dem Leerraum zurückströmte; wie das Strukturgestöber matt aufschimmerte, wie Jona aus seiner Sternenasche zündete und weißgelb aufstrahlte.

Tifflor atmete tief die eisige Luft ein. Er wischte sich den körnigen Firnschnee von den Händen; er spürte den Sonnenbrand auf den Händen; er spürte den warmen Regen auf der Haut.

Aktakul rief ihn: „Wo warst du? Komm, wir müssen ..."

Aktakul erstarrte zu einer Statue. Tifflor rührte ihn an, aber die Haut des Arkoniden war hart wie Stein und eiskalt. Es war unwirklich ruhig geworden. Der Schall steht still, dachte Tifflor. Dann hörte er ein Geräusch, fern, aber dringend, als wäre es der einzige Klang auf der ganzen Welt. Es war ein tiefes Brummen. Tifflor schaute sich um.

Zwischen den Gipfeln des Karom und des Fylam war ein Lichtpunkt aufgetaucht, der rasch heranglitt und dabei Form annahm.

Es war ein präastronautisches Flugzeug, das von Verbrennungsmotoren angetrieben wurde. Die Propeller dröhnten. Tifflor erkannte die Gestalt sofort, obwohl er ein derartiges Ding seit dreitausend Jahren nicht mehr gesehen hatte. Da flog eine uralte DC Seven Seas.

Dann erklang eine helle Stimme. Tifflor blickte nach rechts. Auf einem Gartenstuhl saß ein Menschenjunge, zehn, vielleicht zwölf Jahre alt. Er hatte ein Bein über das andere geschlagen und hielt das Knie mit beiden Händen umspannt. Der Fuß in der Luft wippte zum Takt des Liedes, das der Junge sang: „Oh, kiss me and smile for me; Tell me that you'll wait for me; Hold me like you'll never let me go.

I'm leavin' an a jet plane, Don't know when I'll be back again.

Oh babe, Ihate to go!"

„Hallo." Tifflors Stimme krächzte.

Der Junge sah auf und unterbrach seinen Vortrag. Er blickte Tifflor an und schaute sich dann um. „Wo bin ich?", fragte er auf Englisch.

Tifflor war ihm jetzt ganz nah; er ging in die Hocke. „Schön kannst du singen", sagte er. „Danke, es geht so. Wo bin ich also?"

Tifflor schaute in den Himmel hinauf.

Langsam, unendlich langsam krochen Blitze über das Wolkenmeer, verästelten sich so gemächlich, wie ein Baum Zweige treibt. Die Gebäude - die überwiegend aus Bauelementen von Posbi-Kuben errichtet worden waren - mussten den Jungen fremdartig und phantastisch anmuten.

Klobiggrazile Türme mit ganzseitig verglasten Fronten; auf einer einzelnen überschlanken Säule ruhende Kuppeln, die von Terkonitseilen im Boden verankert waren; Hallen aus transparentem Effektaluminium. Überall Lichter, die durch die Gewitternacht leuchteten. „In Photon-City", antwortete er endlich. „Das heißt auf Englisch: Lichtstadt."

„Ich komme auch aus einer Lichterstadt", sagte der Junge, „aus New York. Kennen Sie New York, Sir?"

„Ja, ich kenne New York", sagte Tifflor. „Aber ich war lange nicht mehr dort."

Dann lachte er. „Das heißt, von gerade eben einmal abgesehen." Ja, tatsächlich. Er erinnerte sich, eben in New York gewesen zu sein, auf Long Island. Bei seiner Schwester, die ... „Sie waren gerade eben in New York?", fragte der Junge mit dem braunen Haar. Er sah sich erschrocken um. „Wo ist New York?"

„Juli!", hörte Tifflor eine Stimme rufen, „Julian, komm doch rein!"

„Komme schon!", rief der .Junge, sprang auf und lief los. Ein Sog riss Tifflor riss ihn in den Jungen hinein, und nach wenigen Metern waren er und der Junge miteinander verschmolzen.

Tifflor stand vor dem Haus seiner Eltern auf Long Island. Alt war das Haus geworden. Die Tür in der Glasfront der Veranda war einen Spaltbreit aufgeschoben. Tifflor trat ein. Genau wie eben, dachte er. Ich erinnere mich...

Inmitten des Zimmers lag eine Greisin in einem Doppelbett, die Arme auf dem weißen Laken, die Haut faltig und mit Altersflecken übersät. Ein Frau, Anfang 30, hielt die Hand der Greisin und strich behutsam darüber.

Doch es war nicht die junge Frau, sondern die Greisin, die Tifflor gerufen hatte. Sie schlug die Augen auf, schloss die Lider wieder, öffnete sie und lächelte. „Hallo, Juli", flüsterte sie, „du hast es also doch noch geschafft. Den ganzen weiten Weg von dem fremden Stern?"

Die junge Frau blickte zu ihm und lächelte überrascht. „Onkel Juli - warum hast du nicht ..."

Tifflor winkte ab und trat an das Bett der Greisin. „Hallo, kleine Schwester", begrüßte er sie. „Gut siehst du aus."

Die Sterbende lächelte gezwungen. „Ich halte mich fit", unterrichtete sie ihn. „Viel Cornflakes, wenig Fleisch. Bungee-Jumping ..."

Tifflor trat noch näher heran und streichelte Eileens Enkelin übers Haar. „Hallo, Mari."

„Wir dachten, du seist auf Arkon. Als der Herr Botschafter." Sie schaute ihn fragend an.

Tifflor lächelte und entsann sich. Er hatte am 6. September 2047 seinen Posten als Botschafter des jungen Solaren Imperiums angetreten. Eileen war am3. November desselben Jahres gestorben. Es musste also Anfang November sein. „Ja", sagte er. „Aber ich habe ein wenig Zeit erübrigt, um ..."

„... um mich sterben zu sehen", vollendete Eileen den Satz. Eileen war 1962 geboren worden, eineinhalb Jahre nach ihm.

Die Zelldusche und danach der Zellaktivator hatten ihn konserviert. Seine Schwester war an ihm vorbeigealtert und Henriette, ihre Tochter; auch.

Mari, Henriettes Tochter, lächelte unsicher. „Ich habe dich gestern noch im Trivid gesehen, wie du in einem dieser monströsen arkonidischen Kübelhäuser irgendeiner adligen Knallcharge die Hand gedrückt hast - Zhdopanda da Pipapo oder so. War das eine Aufzeichnung? Oder wie bist du so schnell von M13 nach Terra gekommen?"

Eileen klopfte mit der freien Hand schwach auf das Bett. „Setz dich, Juli", bat sie leise.

Er setzte sich und nahm ihre Hand. „Was ist das denn? Bist du mit diesem Monstrum gekommen?", fragte Mari. „Es wird Schwierigkeiten haben, auf dem Raumhafen von New York zu landen."

Tifflor folgte ihrem entgeisterten Blick und schaute aus dem Panoramafenster. Über dem Atlantik hing ein Schiff der JUPITER-Klasse, regungslos, wie eingefroren. Tifflor erkannte den sechseckigen Ringwulst und die Landeschoren. Allerdings war die Legierung des Schiffes falsch. Die Hülle wirkte stahlgrau verspiegelt, wie verchromt.

Ab und an wischte ein Licht durch den Raumer, und er wurde transparent. Tifflor hielt den Atem an, als sich das Schiff um die Achse drehte und der Schriftzug mit dem Namen in Sicht kam. Es war die REGINALD BULL VII.

Tifflor spürte, wie Eileen, seine hochbetagte jüngere Schwester; ihm schwach die Hand drückte. „Immer schaust du nach den Raumschiffen", beschwerte sie sich, „nie nach den Mädchen."

„Nach dir habe ich immer geschaut", widersprach er.

Sie schloss die Augen und lächelte. „Wie schön", sagte sie kaum hörbar, „dass Mari und du -dass ihr beide ..." Dann ließ der Druck ihrer Hand nach.

Als Mari neben ihm am Fenster stand und zusammen mit ihm das flimmernde Schiff betrachtete, hatte er den Arm um ihre Schultern gelegt. „Wo ist Henriette? Und dein Vater?"

Mari hob die Schultern leicht. Die Abwesenheit ihrer Eltern war ihr peinlich.

Er fragte nicht weiter nach. „Das ist schön, dass wenigstens du kommen konntest."

Tifflor nickte. „Tust du mir einen Gefallen? Sag niemandem etwas davon, ja? Davon, dass ich hier war"

„Schon wieder ein Geheimnis, Onkel Juli?"

„Staatsgeheimnis, Kleines", sagte er und küsste ihren Scheitel. Sie roch nach Zitrone. An ihrer Schläfe entdeckte er einen schwachen bläulichen Schimmer. „Hast du dir wehgetan?", fragte er und küsste sie behutsam dorthin.

Der Schimmer verstärkte sich, leuchtete auf und nahm die Umrisse eines stilisierten Raubvogels an. Das brünette Haar war fort, der Schädel kahl. „Tifflor!", grollte eine Stimme auf, „Sie vergessen sich!" Rote Augen starrten ihn verwundert unter buschigen schneeweißen Augenbrauen an. Er fühlte sich von starken Armen fortgestoßen und stieß mit der Schulter gegen die Gleitertür.

Der Gleiter raste mit über 500 Kilometern pro Stunde auf die Farm zu. Aber was hieß das schon? Möglicherweise trafen sie dennoch ein wenig später dort ein. 1000 Jahre später Oder 10.000 Jahre. Oder eine Million ... Was habt ihr getan?, dachte Tifflor.

 

*

 

... Schritt für Schritt für Schritt. Was war das nur für ein Gewicht, das auf ihm lastete? Weiter gehen. Manchmal war sein Bewusstsein dem Körper voraus, manchmal lief er bewusstlos weiter, und sein Ich folgte scheu in großem Abstand.

Alles war falsch.

Schritt für Schritt...

Hier bin ich schon einmal gestorben Verschiedene Orte Irgendwer klopfte an seinen Schädel. „Es ist geschlossen!", rief Daellian wütend zurück.

Ein Glutball brannte sich in seine Netzhaut ein wie ein Stempel in Wachs. Beißender Gestank flutete den Kontrollraum. Mit einer ruckartigen Bewegung klappte Daellian den Folienhelm seines SERUNS nach vorn und rastete ein.

Warum trage ich einen SERUN?, fragte Daellian sich. Seit dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 sind diese Anzüge nutzlos. Und der Tag, an dem ich zum letzten Mal einen SERUN getragen habe, war der Tag, an dem ich starb - im Jahr 1331.

„Hallo? Hallo!" Wieder klopfte es an den Schädelknochen. Von innen an den Schädelknochen. Wer war da in seinen Schädel eingedrungen? Das war schamlos. Obszön.

Wieder die Klopfzeichen ... „Ich sagte doch: Niemand zu Hause. Kein Interesse. An nichts."

Tief unten im Leib des Schiffes dröhnten immer neue Explosionen. Ein Metallsplitter hatte seinen Arm durchbohrt und ihn auf dem Boden festgenagelt.

Er starb. Er kannte diesen Traum. Immer wieder musste er ihn träumen. Den Traum von seinem Tod. „Ungemütlich hier", sagte eine alte Vettel, die mit einem Mal neben ihm stand. „Heda! Respekt! Liege er nicht auf dem Boden, wenn eine Dame im Raum ist. Will er mir nichts anbieten?"

Sie stieß ihm mit einem knorrigen Stock in die Seite, mitten in sein verbranntes Fleisch. Daellian brüllte vor Schmerzen auf.

Die Alte stieß ihm wieder den Stock in die Seiten, traf die Nieren. Daellian sah sich um. Er kannte diesen Ort. Er hatte sich ihm eingebrannt. Er dachte: Hier bin ich schon einmal gestorben. Am 14. Januar 1331 NGZ habe ich hier aufgehört, als Mensch zu existieren. Der Reaktor explodierte, und ich ... „Ich sterbe, siehst du das nicht?", fuhr er die Alte an. Seine Stimme hatte nichts Menschliches mehr; sie klang robotisch. „Lass mich in Ruhe sterben."

„Spaß beiseite", sagte die Alte und hockte sich neben ihn. Der dumpfe Geruch ihrer Strümpfe und ihrer Unterhose überlagerte den Ozongestank in der Kommandozentrale. Der Tag meines Todes, dachte Daellian. Ich kreise in diesem Tag. Der 14. Januar 1331.

Malcolm S. Daellian, gestorben infolge der Explosion eines Reaktors während der Erforschung der Paukenwolke. „Ich störe dich ungern beim Dichten von Grabsteininschriften", krähte die Alte, „aber kennt er zufällig den Kastellan dieses temporalen Labyrinthes? Kennt er ihn?"

Plötzlich hob ihn etwas aus den Schmerzen heraus, wie man ein Kleinkind aus dem Pool hebt, in den es gestürzt ist. Er saß inmitten des Feuers an einem Tisch, die Alte ihm gegenüber. Ein unwirkliches Wesen, knochig, verdreht, in einer zerschlissenen Livree, schenkte Daellian einen Mokka ein. Die Alte schlürfte den duftenden Kaffee, die Unterlippe vorgeschoben. Daellian warf einen Blick hinüber auf sich selbst, wie er am Boden lag, festgenagelt, brennend, schreiend.

Er legte sein Gesicht in die Hände und stöhnte. So also geht es zu Ende. Im Wahnsinn. Wohin hat mich der Kontext-Wandler geworfen? Wir hätten ihn nicht bauen dürfen. Niemals. „Trink er seinen Mokka, Söhnchen", sagte die Alte überraschend milde. Der Diener war wie ein Schwaden von Metall aus der Livree entwichen und in die Stirn der Alten eingedrungen. Nun saßen sie beide da, die Alte und ihr Butler, am selben Ort, aber deutlich unterscheidbar. Der Diener verwandelte sich in eine stählerne Spirale, die etwas Lauerndes hatte. „Was um alles in der Welt geht hier vor?"

Daellian zwang sich zur Ruhe. Tatsächlich beruhigte sich alles. Das Schiff schwieg.

Sein schreiender Leib schwieg. Die Flammen standen still. „Wenn ich's wüsste", sagte die Alte und kicherte. „Um ehrlich zu sein, hatte ich die Hoffnung, er könnte es mir sagen." Sie griff zu dem Stock und pochte Daellian gegen die Stirn. „Hallo? Niemand zu Hause?"

„Ich bin zu Hause", schrie Daellian, „ich bin hier zu Hause. Das da bin ich!" Er sprang auf und zeigte auf... ... auf dem Boden des Schiffes rollte dort, wo eben noch sein Leib im Sterben gelegen hatte, der Medotank. Ein Reifen quietschte. Eine mechanische Stimme erklang aus dem Kasten: „Was um alles in der Welt geht hier vor?"

„Es verwundert mich, Jungchen, dass er es nicht weiß, gerade er, ja, es verwundert mich sehr", nuschelte die Alte. „Setz er sich."

Daellian nahm wieder Platz. Er hob die Mokkatasse und kostete. Es schmeckte nach Wirklichkeit. Einige goldene Flocken hingen an seinem Hemd. Wie auf einen Befehl hoben die Krümel ab und trudelten auf die Alte zu. Er hörte ein Niesen. Die goldene Masse versammelte sich in die Nasenlöcher der Alten. Sie zog das Zeug mit den Spitzen von Daumen und Zeigefinger heraus, stopfte es in eine Schnupftabakdose und steckte die Dose weg. „Niemand kann das", entfuhr es Daellian. „Niemand kann rückwärts niesen!"

Die Alte lachte. „Schwachkopf. Ganz einfach geht das. Man nehme - schreib mit! - eine hinreichend große Masse, sagen wir, eine Spiralgalaxis, ein Sternenhort wie deine Milchstraße würde bereits genügen, balle sie zusammen, dehne sie dann nahezu unendlich aus und versetze sie in Rotation.

Im Umfeld dieses Fadens zeigen sich die erstaunlichsten Phänomene, Jungchen. Er kann's mir glauben."

„Und das habt ihr gemacht? Ihr könnt so etwas?"

„Die Frage ist nicht, ob wir das können, Jungchen, die Frage ist vielmehr: Was könnt ihr?" .

Daellian starrte in die Mokkatasse. Der schwarze Mokka blitzte auf. Die Tasse vertiefte sich, ihr Boden rutschte nach unten wie ein Turbolift. Unten, ganz unten brodelte es. Eine Feuersäule kochte von unten auf. Die Glutwoge fegte ihn von den Füßen. Die verhärtete Sichtscheibe seines Helmes splitterte. Sein Pikosyn plapperte irgendetwas. Sengend fraß sich die Glut durch Nase und Mund in die Luftröhre und rann wie flüssiges Blei, heiß wie Plasma. „Er muss pusten", riet ihm die Alte. „Ich bin tot, nicht wahr?", fragte er sie.

Sie krähte vor Vergnügen. „Von einem bestimmten Standpunkt aus gesehen: ja.

Aber von einem bestimmten Standpunkt aus gesehen sind wir alle tot." Die Alte leckte sich über den Damenbart. „Er muss wissen, meist verbringen wir die Zeit - und glaub er mir, wie haben reichlich davon. Wir sitzen an ihrer Quelle! Jetzt habe ich den Faden verloren. Ach ja: Meist verbringen wir unsere Zeit auf einem - ich sage mal: auf einer Art Altersruhesitz.

Wir sitzen herum und sitzen und denken an alte Zeiten. Aber manchmal beunruhigt uns etwas. Manchmal lockt uns etwas heraus.

Diesmal habt ihr uns hergelockt, Jungchen.

Ihr und euer Apparat. Läuft noch nicht ganz rund, das Teil, hm?"

Sie kramte in den Taschen ihrer Weste und beförderte einen winzigen goldenen Würfel auf den Tisch, kaum stecknadelkopfgroß. Der Tisch ächzte und bog sich unter seinem Gewicht. „Ich muss jetzt los. Hab' ja nur nachsehen wollen, ob ihr wisst, was ihr tut."

„Und", fragte Daellian, „wissen wir's?"

„Sagen wir so: Unser Besuch hat uns nicht sehr beruhigt. Um ehrlich zu sein, fahren wir beunruhigter zurück, als wir gekommen sind. Denn das hier ..." Sie machte eine alles umfassende Geste. „Das ist ja ein richtiger Sündenpfuhl." Sie gackerte los. Dann wurde sie wieder ernst. „Trinke er seinen Mokka, QuinTech", forderte sie ihn auf, „aber verbrenne er sich nicht den Mund mit dem, was er tut."

Vor Daellian schwebte der Würfel im Raum, faustgroß, darin stand die Alte. Sie blickte ihm forschend in die Augen. Dann nahm der Würfel Fahrt auf und trudelte davon; die Alte darin winkte ihm mit dem Stock.

 

*

 

... Schritt für Schritt für Schritt. Er hörte Stimmen, fern und schwach. Hohes, spitzes Gekreisch. So als ob Kinder kreischten. So als ob das ganze Universum schrie, ein Universum, das sich unter einer Last bog, bog, bog...

Da tauchte an einem fernen Horizont der Leitstand auf.

Schritt um Schritt um Schritt...

 

*

 

Tifflor gönnte sich eine kleine Pause. Er lehnte sich auf der Prallfeldliege zurück.

Der Raum war leer, fünf mal fünf Meter Grundfläche und vier Meter Höhe. Dort stand ein kleiner Projektor, der das Prallfeldpolster erzeugte.

Tifflors Hand strich über den silbernen Stoff seines Anzugs. Er fühlte sich leicht und seidig an. Der Kragen war etwas zu hoch geschlossen; er löste den obersten Magnetverschluss.

Tifflor richtete sich wieder leicht auf und suchte. Da lag das Heft mit der Raumfahrergeschichte; Tifflor blätterte darin. Die Rakete von Flash Gordon war aufgeschlagen. Die Kabine wurde aufgerissen und Flash herausgeschleudert.

Ein seltsames Wesen, halb Mensch, halb Löwe, sprang aus dem nahen Wrack eines Raumkreisels. Der Löwenmann von Mongo hob sein Schwert zum Todesstoß, da... ... glitt die Tür mit einem leisen Zischen auf. Nia Selegris trat ein, seine langjährige Lebensgefährtin. Sie trug ihr blondes Haar kurz wie immer, war hübsch wie immer, lächelte wie immer, und sie hatte sich überhaupt kaum verändert.

Die er nicht einmal hatte selbst beerdigen können, weil er kurz vor ihrem Tod im März 1238 NGZ zusammen mit Michael Rhodan in die Galaxis Puydor verschleppt worden war.

Er begriff erst jetzt, wie sehr er sie vermisst hatte, und brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass sie tot war.

Sie setzte sich hinter ihm auf die Prallfeldliege, öffnete den Sh'ant weiter und schob ihre Hand auf seine nackte Brust. „Was liest du denn da?"

„Ach, nichts."

Sie zog ihre Hand aus dem Anzug, griff nach dem Comicheft und blätterte es durch. „Schon wieder diese alten Heftchen", seufzte sie. „Woher hast du diesen Kram nur?"

„Ivys Dad hat sie als Kind gesammelt.

Heute sind sie echte Raritäten. Er leiht sie mir, weil er weiß, dass ich gut damit umgehe."

Sie gab ihm die Heftchen zurück. „Du weißt, dass Perry es gar nicht gerne sieht, wenn du diese Lügenmärchen liest."

Tifflor kicherte. „Du bist schon wie meine Mutter", beschwerte er sich. „Aber ich bin deine Mutter!" Nia klang erstaunt.

Tifflor stutzte: „Wenn du meine Mutter bist - was machst du dann hier im Dashid?"

„Dashid?"

„Dies hier ist der Dashid-Raum. Das solltest du wissen. Immerhin bist du der erste weibliche Shad der Upanishad-Schule Tschomolungma. Hast du alles vergessen?

Wir haben uns beide mit den Lehren der Upanishad aus der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ESTARTU auseinandergesetzt. Wir haben zusammen trainiert. Wir haben unsere Kräfte vervollkommnet. Wir haben hier unsere ..."

„Das klingt mir alles nicht sehr superintelligent, sondern superversponnen.

Du liest zu viel Heftchen", unterbrach sie ihn mit einem Seufzen. „Wann willst du das alles getan haben?"

„Nun, jetzt. Wir sind im Jahr 429 ... oder 430 NGZ? Haben wir schon Silvester gefeiert? Seit der Silvesterfeier bist du doch ... sind wir doch ... zusammen ..."

„Es ist noch nicht vorbei, Tifflor", murmelte sie mit unglaublich tiefer Stimme.

Dies ist Hamosh, meditierte Tifflor, die vierte Stufe der Upanishad. Ich muss mich im Einsatz bewähren und hinausfinden aus diesem Irrgarten.

Tifflor meditierte Char'imchar, die erste Stufe der Upanishad, und schloss sich von allen Sinnesreizen ab. Es wurde schwarz und still, und dann verschwanden noch die Schwärze und die Stille im Nichts. Atem. Herzschlag. Stopp.

Tifflor meditierte Char'gonchar, die zweite Stufe, und nahm Abstand von seinem Ich.

Sein Bewusstsein lag vor ihm wie eine vierdimensionale Karte. Tifflor betrachtete sie und analysierte seinen Geist.

Sein Geist reichte weit in die Zeit zurück, und die Entstellung der Zeit, die er erlebte, folgte diesen Spuren. Zurück. Zurück in seine Jugend. Zurück zu Nia. Voraus. Voraus in eine Zeit, in der er der Letzte von ihnen wäre.

Eine Zeit, in der die Flaggschiffe REGINALD BULL hießen.

Oder HOMER G. ADAMS?

Oder PERRY RHODAN?

Tifflor meditierte Charlashad, die achte Stufe. Er widerstand den Verlockungen, und die größte aller Verlockungen ist die Angst. Er kappte die Sehnsucht nach seiner Kindheit wie eine Trosse; er löste sich aus seiner Sorge um die Zukunft wie aus einem Fangeisen.

Er meditierte Gom, die letzte Stufe. Er kehrte in sich selbst zurück. Er vollendete sich.

Sein Herz schlug. Seine Augen öffneten sich. Er sah klar.

Aktakul stand vor ihm, die Augen offen, aber den Blick in innere Tiefen gewendet.

Seine Lippen bewegten sich, nichts war zu hören. „Aktakul." Tifflor beugte sich, lehnte seine Stirn an die des Arkoniden. „Komm zu dir.

Ich brauche dich." Denn dies hier war kein rein psychisches Problem, das er auf mentale Weise lösen konnte, sondern ein technisches. Wir erleiden einen Industrieunfall, dachte Tifflor.

Char'gonchar, die zweite Stufe und die Möglichkeit, den Willen des anderen zu beeinflussen. Komm. Zu. Dir Aktakul hustete, verkrampfte sich und sackte zusammen. Tifflor hob ihn sacht an. „Komm schon", sagte er.

Der Arkonide erhob sich und nickte ihm zu. „Danke."

Tifflor fiel es nicht schwer, die richtigen Schlüsse zu ziehen: Auf ganz Jonathon gab es nur eine wissenschaftlichtechnische Kapazität, die solche Effekte erzeugen konnte - gewollt oder ungewollt, als Begleiterscheinung einer Waffe oder als Auswirkung einer technischen Havarie....

Malcolm S. Daellian und die Algorrian.

Und es war ihm auch klar, worum es sich bei der Maschine handelte, die man nicht bauen durfte: Der Kontext-Wandler tat etwas mit der Zeit, entstellte sie.

Er missbraucht sie. Wir eröffnen also eine zweite Front, dachte Tifflor. Die Temporale Front. Wir beginnen den Zeit-Krieg. Merkwürdigerweise kam ihm eine alte Geschichte in den Sinn, ein uralter Comic, in dem es um eine fremde Welt ging, Mongo, um einen finsteren Diktator, um eine schöne junge Frau, um einen Raumfahrer, der gegen den Tyrannen antrat - Flash Gordon.

Wie einfach wir es uns damals vorgestellt haben, dachte er. Als wäre die Zukunft ein Abenteuerspielplatz. Haben wir das damals wirklich geglaubt?

Sie saßen unverändert im Gleiter. Vor ihnen befand sich Daellian UltraTech.

Aber es war nicht zugänglich. Eine meeresblaue Glocke lag über dem Gelände. „Eine neue Art von Paratron?", überlegte Tifflor laut. „Nein", sagte Aktakul. „Ein Paratron wirft keine Wellen."

Oh nein, dachte Tifflor. Wir stecken in einer Zeitschleife. Gleich wird sich die Glocke ausdehnen und... ... die Glocke erlosch. Tifflor schaute zur Uhr. Sie zeigte 11.47 Uhr.

 

*

 

... Schritt für Schritt für Schritt.

Und dann war er da.

Hoch die Hände, Ertruser! 25. Februar 1346, 11.30 Uhr Es fühlte sich an, als würden wutentbrannte Kreaturen ihm mit Desintegratormessern in den Gedanken herumhacken und die Bruchstücke mit Krallen aus dem Schädel reißen. Trommler in seinen Schläfen schlugen die Pauke. „Still sein, still sein!", schrie Milla. Der Lärm nahm zu.

Das Tor zum Leitstand stand offen, zum ersten Mal, seit das Gebäude errichtet worden war. Es roch - nicht nach Feuer, nein, nach Ozon, nach verbrannter Elektronik, nach Gold und Gift.

Das Gekreisch hatte aufgehört. Milla vernahm ein gewisses Tuscheln, weit, weit entfernt. Vom Ende der Welt.

Oder von ihrem Anfang.

Es klang verheißungsvoll. Lockend. Lebensmüde. Sternenmüde.

Neben dem Eingang lagen Mouna Lipkin und Jasem Harenchar, die beiden Oxtorner.

Ihre Augen standen offen und sahen aus wie gläserne Murmeln. Milla passierte die offen stehenden Schotten. Durfte er das?

Aber es gab kein Gebot mehr. Milla hatte das Gefühl, zur Unzeit hier zu sein: zu spät, der Pavillon schien verwest; zu früh, denn es stand noch gar kein Gebäude hier, nur Fläche war hier, Fläche, über die der Sturm strich.

Mitten in der Leere war eine Halle. Nicht groß, die Decke vielleicht fünf Meter hoch, Milla hätte sie mit einem Sprung erreicht.

An den Wänden reihte sich Holo an Hob und bildete eine Art Panoramafenster. Alle zeigten ein blaues Flimmern.

Im Zentrum der Halle stand ein Uförmiges Schaltpult, bedeckt von einer verwirrenden Vielfalt von Touchscreens.

Vor dem Pult standen vier Diwane, Sitzgelegenheiten, die auf die Bedürfnisse algorrianscher Körper eingerichtet waren.

Zwei der Diwane war unbesetzt. Auf den beiden anderen lagen Dinn Anyan und Curcaryen Varantir. Zwischen ihnen wand sich Le Anyante am Boden. Die Leiber der Algorrian bewegten sich wie eine zähflüssige Masse. „Hallo?", fragte er. Sein Ruf verwirbelte im Raum wie blassblauer Schaum.

Erst jetzt bemerkte Milla, dass Anyante blutete. Eine Lache hatte sich unter ihrem Leib gebildet und breitete sich in alle Richtungen aus. „Ihr müsst mir bitte helfen ...", flüsterte er.

Niemand reagierte. Le Anyante verblutete langsam.

Milla dachte nach. Allmählich setzten sich ein paar Gedankenfetzen zusammen, wie die Scherben eines zerbrochenen Glases in einem rückwärts laufenden Film.

Es ist nur Ein Gerät. Wenn es böse wird, ziehen wir einfach den Stecker Das war Daellian. Daellian hatte es ihm erlaubt. Besser: Daellian hatte es ihm befohlen: Zieh den Stecker!

Milla sah sich um. Aber es gab hier keinen dieser altertümlichen Stecker. ... und setzen der Sache ein Ende!

Le Anyantes Blut verrann. Wie eine Blutuhr, die ablief ...

Ja, Malcolm.

Milla baute sich vor dem Schaltpult auf, hob die Arme und ballte die Hände.

Sie werden schimpfen, oh, wie sie schimpfen werden, dachte er. Sollen sie nur schimpfen. Hier ist kein Stecker Aber ich setze der Sache trotzdem jetzt ein Ende.

Er schlug zu.

 

*

 

Die Verschalung des Pultes war nicht dazu geschaffen, der mechanischen Gewalt zu widerstehen, wie sie ein Ertruser mit bloßen Händen entfesseln konnte. Milla war kein normaler Ertruser, sondern selbst unter ihnen ein Riese.

Von fern sah es aus wie ein Gefecht zwischen dem Pult und den Händen des Ertrusers: Blech und Plastik zerbarsten, die scharfen Kanten zerrissen dem Ertruser die Haut, das Fleisch, am Ende die Sehnen.

Kabel flogen in Fetzen. Geräte explodierten, Glassit zersplitterte.

Endlich kam eine große Stille. Milla kniete vor dem zerstörten Schaltpult. Eine Tür glitt lautlos zur Seite, in der Kammer dahinter bauten sich zischend die Prallfeldkissen unter zwei Medorobotern auf. Die Roboter schwebten aus der Kammer, sondierten die Verletzungen telemetrisch und wandten sich zunächst Le Anyante und Viltur Milla zu.

Während sie sich intensiv um die beiden Verletzten kümmerten, tasteten ihre Teleskoparme nach den zwei anderen Algorrian und injizierten ihnen kreislaufstabilisierende Mittel.

Alles war still, wie unter Schnee. Der Kontext-Wandler war abgeschaltet. Die Holo-Uhr flackerte, die Sekundenangabe stand still: 11.47.03 Uhr.

Mit einem Mal klang, absurd und zu spät, Alarm auf. Milla hob seinen Kopf. „Pscht", machte der Medorobot. „Es ist alles vorbei. Die Positronik des Leitstandes hat mir mitgeteilt, dass sie die Situation im Wesentlichen unter Kontrolle hat. Kleinere Probleme wird sie in Abstimmung mit dem biologischen Fachpersonal regeln. Den Alarm schaltet sie sofort aus."

Milla schlief ein.

 

*

 

Als die Barriere um die TechFarm erlosch, beschleunigte Aktakul. Der Gleiter schoss auf den Leitstand bei den Silos zu. Tifflor und Aktakul sondierten die Lage noch im Überflug, stellten Kontakt zu Photon-City her. Aktakul orderte Notfallmediziner und technisches Hilfspersonal; Tifflor nahm Schadensberichte aus der Stadt, vom Raumhafen und der Werft entgegen. Aus dem Orbit meldete sich die ANSELM VON CANTERBURY und fragte an, welche Hilfe man benötigte. „Alle", kommandierte Tifflor. „Einsatz nach eigenem Ermessen."

Er warf einen kurzen Blick auf Aktakul.

Der nickte nur.

Der Gleiter setzte auf. Sie stiegen aus und rannten in den Leitstand. Aktakul entwickelte eine erstaunliche Geschwindigkeit.

Während Tifflor sich neben die verwundete Le Anyante kniete, sichtete Aktakul das zertrümmerte Steuerpult. Er sah es wie Tifflor zum ersten Mal, aber mit seiner ganzen Routine durchschaute der Arkonide die Struktur des Pultes. Er warf einen kurzen Blick auf Tifflor, der nickte, und Aktakuls Finger flogen über die Sensortasten, die noch intakt waren. Er regulierte hier eine Energiezufuhr, ließ dort ein eindämmendes Prallfeld entstehen, gab der Positronik, die in ein oder zwei Fällen eine Anfrage hatte, den entsprechenden Befehl.

Tifflor nahm sich vor, später einmal darüber nachzudenken, warum das Maschinengehirn Aktakuls Autorität so umstandslos akzeptierte.

Binnen weniger Minuten hatte Aktakul die Lage vollständig unter Kontrolle. Er warf einen Blick auf Dinn Anyan und Curcaryen Varantir, die langsam wieder zu Bewusstsein kamen, grinste Tifflor zu und grummelte: „Stümper."

Tifflor grinste zurück.

Die Algorrian und der Ertruser waren in der Obhut der Medoroboter. Tifflor richtete sich auf und fragte Aktakul: „Wollen wir uns draußen nützlich machen?"

 

*

 

„Antigravtragen an die Sammelstelle, bis auf die Automedizinischen Einheiten, diese sofort zu den Schwerverletzten und ..."

„... positronischnotfalltechnische Einsatzgruppe in die Silos, Einsatzleitung von hier aus."

„Räumkommandos richten Trümmerablage ein und erhalten das Kommando über die Lastgleiter ..."

„... während die Leitstelle einen Luftkorridor frei hält für den Notfalltransport in die Krankenhäuser von Photon-City."

Aktakul und Tifflor gaben die Befehle buchstäblich Rücken an Rücken und ordneten das Chaos. Nach nicht einmal fünfzehn Minuten war die Lage vor dem Leitstand gesichert. Es hatte mehrere Schwerverletzte und Tote gegeben. Die Leichen lagen schwarz und mumifiziert da, sie waren nicht immer auf den ersten Blick von Trümmerteilen zu unterscheiden.

Ab hier konnten die Leute von UltraTech selbst übernehmen. Der arkonidische Chefwissenschaftler und der terranische Befehlshaber des Stützpunktes grüßten die Techniker und begaben sich zurück zum Gleiter - wie es schien, im Gleichschritt.

Nachdem Aktakul und Tifflor außer Sicht waren, lachte einer der arkonidischen Techniker auf, der einen Biomolplastverband über der entblößten Schulter trug, und rief: „Da geht er hin.

Aktalor Tiffkul!"

„Wer?"

„Die Kolonne soll sich in Acht nehmen", sagte der Techniker und fuhr sich durch die weißen Stoppelhaare. „Wir haben jetzt unseren eigenen Dual."

 

*

 

Am späten Nachmittag hatte sich sogar die Lage in der Stadt stabilisiert. Tifflor und Aktakul flogen noch einmal zur TechFarm und forderten ein Gespräch mit Daellian.

Tifflor suchte die optische Sensorik des Tanks. Er erinnerte Daellian an die schwarzen Mumien und ihre Ähnlichkeit mit der Leiche des jungen Algorrian. „Wie oft habt ihr den Kontext-Wandler angeworfen, bevor ihr offiziell den ersten Versuch angekündigt habt? Und warum habt ihr die Versuchsreihe nicht gestoppt?"

„Du meinst, als es den Unfall mit dem jungen Algorrian gab?", riet Daellian.

Tifflor bemerkte, dass Aktakuls Augen den introvertierten Blick eines Kurzsichtigen annahmen, wie immer, wenn er seinem Extrasinn lauschte. Der Arkonide hakte nach: „Ich gehe wohl recht in der Annahme, dass es tatsächlich der erste Versuchslauf war, oder?"

„Ja", bestätigte Daellian.

Tifflor nickte. Er hatte begriffen. „Das heißt: Die temporalen Störungen sind rückwärts durch die Zeit gelaufen, nicht wahr?"

„Ja", sagte Daellian wieder. „Also haben wir vielleicht sogar Glück gehabt, dass die Störungen nicht mehr zerstört haben: den Prototyp vor seiner Entstehung. Oder ganz Jonathon, bevor wir unsere Station auf ihm bauen konnten.

Oder ..."

Der Sensorarm des Medotanks winkte mit einer erstaunlich menschlich wirkenden Geste ab. „Glück", sagte Daellian, „ist ein Stoff, mit dem ich mich später einmal befassen werde. Für heute genügt, dass wir - die Algorrian und ich -die Quelle der Störung anmessen und identifizieren konnten. Wir werden sie beheben."

Tifflor grinste schief. „Warum hört sich das nur wie eine Drohung an?", fragte er. „Eine kluge Frage", klang es aus dem Lautsprecher. „Gib dir eine kluge Antwort."

Der Medotank stieg auf und schwebte davon. „Audienz beendet", stellte Aktakul fest.

Zukunftspläne Der Gleiter hob vom Gelände der Farm ab.

Tifflor wollte so schnell wie möglich zurück nach Photon-City. Aktakul teilte dem positronischen Gleiterpiloten das Ziel mit: den Tower. Tifflor sollte auf dem Weg abgesetzt werden. Während des Fluges zurück in die Stadt überlegte Aktakul laut: „Möglicherweise ließe sich Photon-City effektiver fahren, wenn die Kommandantur Räumlichkeiten im Photon-Tower beziehen würde."

Tifflor nickte. „Ja. Viel effektiver."

Mildes Sonnenlicht lag über dem Land.

Am Horizont entdeckte Tifflor eine kleine Mooslawine, die auf der Suche nach Aas über eine Geröllhalde glitt. Durch das rechte Fenster konnte Tifflor die blaue Kontur des Karom sehen, der sich weit im Westen erhob. „Ich sehe es so", begann Aktakul das Gespräch, „diese Störfälle im temporalen Gefüge waren keine Nebeneffekte, die im Vorübergehen passieren. Keine Kollateralschäden .an der Wirkungsperipherie."

„Sondern?", fragte Tifflor. „Es ist Algorrian-Zeugs, was da gebaut wird. Und wenn meine Informationen über Algorrian-Technologie nicht völlig falsch sind, unterlaufen ihren Maschinen keine ganz groben Pannen."

Tifflor stimmte zu. „Du hast recht. Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass diese Phänomene bloße Begleiterscheinungen waren. Sie haben mit dem Kern der Sache zu tun."

„Mit dem Ding, das man nicht bauen darf", stellte Aktakul fest.

Tifflor nickte. Was mochte dieses nicht darf bedeuten? Wer verbot hier? Wer zog die Grenzen? Waren es einfach moralische Gebote, die Daellian und die Algorrian übertraten? Oder war das Verbot alles andere als symbolisch? Gab es Mächte im Kosmos, die solche Vorschriften erließen und darüber wachten, dass sie eingehalten wurden? Universale Schiedsrichter?

Neutrale Instanzen über oder jenseits der Krieg führenden Parteien?

Instanzen, denen sich sogar die Kosmokraten wie die Chaotarchen beugten? „Das Ding, das man nicht bauen darf, ist natürlich eine Zeitmaschine", setzte Aktakul seine Überlegungen fort. „Zu diesem Schluss bist du ebenfalls gekommen?"

Tifflor nickte wieder. „Aber es dürfte kein einfacher Nullzeitdeformator sein, oder?"

Tifflor musste lachen. „Einfacher Nullzeitdeformator? Du meinst diese Nullzeitdeformatoren, die vor dem Hyperimpedanz-Schock zur Standardausrüstung in jedem terranischen Haushalt gehörten? Aktakul, du überschätzt unsere Technosphäre ein bisschen."

„Du weißt schon, was ich meine: keines der Geräte, wie sie Terraner zur Not auch ohne Algorrian bauen könnten. Eine andere Zeitmaschine. Ein anderes System."

„Ja", sagte Tifflor. „Daellian und die Algorrian wollen den Einzug der Terminalen Kolonne in die Milchstraße ungeschehen machen!"

Tifflors spontaner Gedanke war: Dazu brauchte man mehr als nur eine Zeitmaschine. Schließlich bestand die Kolonne aus unzähligen Elementen. Was sollte man ihnen in den Weg legen? Man müsste Myriaden von Raumminen im Kosmos streuen, Waffen, die außerdem absolut wirkungsvoll getarnt werden müssten, denn sie dürften weder von den Ortungsgeräten der Kolonne noch von denen der Liga - der Liga vor der Zeit - geortet werden. Es sei denn, man nähme ein Zeitparadoxon unvorstellbaren Ausmaßes in Kauf. Oder besser: Man nähme es nicht in Kauf, sondern plante es ein. Beabsichtigte es. „Ein strategisches Problem", murmelte Tifflor und dachte nach. Gesetzt, er verfügte über eine Zeitmaschine: Wohin würde er zurückreisen? Wo würde er angreifen?

Im Anbetracht der gewaltigen Maschinerie TRAITORS müsste man punktuell vorgehen. Das Nervenzentrum der Kolonne treffen, die Kommandoebene. Ein Attentat auf Antakur von Bitvelt. Man müsste tief in der Zeit eine Flotte bauen, eine Streitmacht entwickeln, die mit ungeheurer Wucht und Präzision die Dienstburg CRULT traf und vernichtete.

Oder würde er versuchen, gegen die Superintelligenz KOLTOROC vorzugehen? Einen Bund der Superintelligenzen zu schmieden, ES, ESTARTU, THERMIOC ... oder sogar eine eigene Superintelligenz zu züchten, ein Jahrhunderttausendprojekt mit dem einzigen Ziel, KOLTOROC Paroli zu bieten?

Aber hinter KOLTOROC stand ein Chaotarch Tifflor lehnte sich zurück und rieb sich die Nasenwurzel. Wie weit würde er, die technischen Mittel vorausgesetzt, gehen?

Würde er einen künstlichen Chaotarchen erschaffen, um dem Chaotarchen zu begegnen? Hatte er es - hatte die Liga es vielleicht bereits getan, ausgerüstet mit Waffen, entworfen und gebaut in den Abgründen der Zeit, in die sie mithilfe der Algorrianschen Zeitmaschine vorgestoßen war?

Und war diese Strategie vielleicht auf grauenvolle Weise gescheitert? War eine Zeitschleife entstanden, hatte die Liga, hatte die Menschheit den Chaotarchen erzeugt?

War sie der Chaotarch?

Wer mit Ungeheuern kämpft, mag zusehen, dass er nicht dabei zum Ungeheuer wird.

Und wenn du lange in einen Abgrund blickst, blickt der Abgrund auch in dich hinein.

Tifflor schüttelte sich. „Nein", sagte er.

Ihm war kalt geworden im Gleiter. „Kein Mensch würde ..."

„Sie sind keine Menschen", unterbrach ihn da Urengoll. „Sie sind weder Terraner noch Arkoniden. Sie sind Algorrian. Sie sind uns nicht weniger fremd als die Kreaturen, die TRAITOR gebaut haben und steuern. Sie denken anders als wir. Sie denken in anderen Dimensionen."

Die Worte andere Dimensionen klangen in Tifflor nach. Er überlegte: Dann muss ich auch in anderen Dimensionen denken.

Wenn ein Einsatz einer Zeitmaschine in der Milchstraße nicht sinnvoll ist - wo hätte sie ihren strategischen Wert? Was hätte eine algorriansche Dimension?

Hangay!, fiel ihm ein. Vielleicht wollen die Algorrian und Malcolm die Blockade um die entstehende Negasphäre zeitlich untertunneln. Vielleicht ... „Vielleicht sollten wir uns zunächst um Photon-City kümmern", warf Aktakul da Urengoll ein.

Das Wetter schlug um. Schneller Nebel jagte die Hänge des Gebirges hoch.

Tifflor nickte. Er sah den Arkoniden an und spürte das Vertrauen, das zwischen ihnen beiden gewachsen war, das stumme Einverständnis zwischen ihnen. Wieder erriet Aktakul seine Gedanken. „Wenn wir Bilanz ziehen, dann haben wir das ganz gut gemacht, Aktivatorträger, oder?"

„Ziemlich gut. Was wirst du als Nächstes machen?"

„Ich werde Orpheus frisches Wasser hinstellen."

Tifflor blickte ihn fragend an. „Die Echoschnecke in meinem Büro", erinnerte der Arkonide ihn. „Orpheus? Hast du nicht behauptet, du hättest dich nie mit altterranischer Mythologie befasst?"

„Habe ich das?" Aktakul schüttelte nachdenklich den Kopf. „Merkwürdig."

„Morgen, nachdem du deinen Job als Tierpfleger erledigt hast, sollten wir uns bei jemandem bedanken", schlug Tifflor vor Aktakul lachte. „Bei dem einzigen Mann auf der Farm, der halbwegs bei Verstand ist."

 

*

 

Am späten Abend erhielt Tifflor einen Anruf von Curcaryen Varantir. In der rechten Ecke des Holokubus blinkte ein kleines rotes Signet, mit dem angezeigt wurde, dass das Gespräch verschlüsselt wurde.

Es überraschte Tifflor also nicht, als der Algorrian ihm mitteilte: „Dieses Gespräch ist vertraulich."

„Schön, dass du mir vertraust", witzelte er.

Der Algorrian hielt ein dünnes, quadratisches Plättchen in die Erfassung des Holokubus. Das Plättchen wies eine Kantenlänge von vielleicht fünf Zentimetern auf, war aber maximal zwei oder drei Millimeter dick. Die Kanten waren scharf geschnitten, das Plättchen farblos und völlig transparent. „Was ist das?", fragte Tifflor. „Glassit?"

„Diese Platte besteht aus modifiziertem Kohlenstoff. Derartige Modifikationen entstehen typischerweise in großen Tiefen und bei hohen Temperaturen. Auf Jonathon wäre dazu eine Tiefe von 142 Kilometern notwendig und eine Hitze von 1250 Grad Celsius aufwärts. Als Muttergestein brauchte es Planetenmantelstoffe. Ihr nennt dieses Mineral Diamant."

„Sehr schön", sagte Tifflor und überlegte. „Wir haben diese Platte auf der Erdoberfläche gefunden. Sie ist neu."

„Gratuliere zu diesem Fund."

„Wir haben die teilweise chaotischen Aufzeichnungen der Geschehnisse während des Zwischenfalls analysiert. Es gab eine Phase von temporaler Unbestimmtheit, in der der Gleiter, mit dem du mit Aktakul UltraTech angeflogen hast, zugleich im Anflug und auf der Oberfläche gelandet war."

„Klingt kompliziert."

Curcaryen Varantirs Tentakelbarten wischten die Bemerkung beiseite. „Eine simple Diachronie. In unmittelbarer Nähe zu dem Sekundärort des Gleiters haben wir diese Platte gefunden. Sie existierte vor deiner Landung dort nachweislich nicht."

Tifflor nickte.

Der Algorrian fragte scharf: „Was weißt du über diese Platte? Was hat dort diesen immensen Druck erzeugt?"

Tifflor dachte an die Vertiefung, die der Würfel ins Land gepresst hatte, die quadratische Fläche, die sich bis zum Horizont erstreckt hatte. „Wer immer diesen Diamanten erzeugt hat, er hat sich mir nicht vorgestellt", antwortete er und blieb gewissermaßen bei der Wahrheit. „Was meinst du denn dazu?"

Der Algorrian hielt sich das Plättchen vor Augen und betrachtete es. „Es ist ein Beweisstück", sagte er. „Ich weiß nur noch nicht, wofür."

Leg los! 26. Februar 1346 NGZ In Millas Krankenzimmer in der Neryman-Tulocky-Klinik für extrem umweltangepasste Patienten nahm das riesige Bett den meisten Platz ein. Hinter dem Bett hatte sich eine positronischmedizinische Einheit aufgebaut. Es roch nach Pfirsich und Pfefferminz.

Milla zeigte Gloria Carely seine Hände, die bis weit über die Gelenke in Heilhandschuhen steckten. Die Handschuhe stillten den Schmerz, ohne die Hände zu betäuben; die Sensorflächen an den Fingerspitzen übermittelten Sinnesreize; die biosanitäre Innenfläche trieb den Heilungsprozess voran und unterstützte die lädierten Knochen. „Tolle Sache, ich könnte damit ins Feuer fassen und die Flammen spüren -ohne dass es wehtut!"

Carely war ganz Aufmerksamkeit und Bewunderung.

Die Tür glitt zur Seite, um Daellians Medotank hereinzulassen. Milla wurde leise und blass. „Oje", flüsterte er Carely zu.

Daellian sah sich im Zimmer um. Kahl, schlicht, praktisch. Das Bett, einige Stühle, an der Wand eine Art Schrank oder Anrichte mit einem Riffelmuster im Mittelteil.„Guten Tag, Viltur", sagte er.

Der Ertruser schluckte."Ich werde alles bezahlen. Versprochen."

„Was willst du bezahlen?", fragte Daellian verwundert. „Was ich gefuchtelt, was ich kaputt gemacht habe. Diese ... Dinge. Aber wenn ich einmal ins Fuchteln gerate, dann ..."

„Viltur ..." Daellian modulierte die Stimme um. Sie klang dunkler, leiser, weich. „Du musst nichts bezahlen. Ganz im Gegenteil. Wir stehen in deiner Schuld."

„Die Schalttafeln kann man ersetzen", stellte Carely fest, „aber du hast Menschenleben gerettet."

„Und das Experiment", ergänzte Daellian. „Im Grunde hast du den gesamten Algorrianschen Kontext-Wandler gerettet.

Die Folgen seiner Zerstörung wären un..."

Wieder ging die Tür, diesmal traten Daellian und Aktakul ein. Daellian verstummte. Die beiden Neuankömmlinge wechselten einige Worte mit Milla. Dann öffnete sich die Tür erneut. Nacheinander betraten Le Anyante und Curcaryen Varantir den Raum. „Vollversammlung", flüsterte Carely dem Ertruser zu; mithilfe seines Tanks hörte Daellian es genau.

Varantir dankte Milla auf merkwürdig feierliche Art für seinen Einsatz und für das Leben Les. Langsam schien Milla zu erfassen, dass sein Besuch ihn nicht veräppelte, sondern es ernst meinte mit all dem Dank.

Millas Wangen röteten sich, er nickte. „Ja, das war schon toll. Wie alle auf dem Boden lagen und bluteten, und ich konnte mich als Einziger noch bewegen. Weil ich der Stärkste bin." Er hob die - Hände in die Höhe, ballte sie und führte noch einmal vor, wie er auf die Schalttafeln eingeschlagen hatte. „Es lag wohl kaum an deiner Körperkraft", stellte Daellian richtig. „Im Leitstand hielten sich während des Vorfalls auch Mouna Lipkin und Jasem Harenchar auf, zwei Oxtorner. Die sind ein ganzes Stück kräftiger als du. Aber auch sie waren gelähmt."

„Aha", machte der Ertruser. „Warum dann ich nicht?"

„Weil du ..." Daellian verstummte.

„Weil der intelligenzdegradierende Effekt der Primär-Strahlung proportional zum Intelligenzgrad des betroffenen Bewusstseins steigt", erläuterte der Algorrian. „Aha", machte Milla wieder.

Da er offenbar nicht verstanden hatte, was das bedeutete, fügte Varantir hinzu: „Weil du der Einzige bist, der zu dumm ist, um von dem Effekt betroffen zu werden."

Milla blickte in die betretenen Gesichter von Carely, Tifflor und Aktakul. „Ich weiß doch, dass ich nicht so schlau bin", sagte er dann. „Das weiß ich längst! Also, warum schaut ihr so - schief?"

Der Ertruser richtete sich halbwegs auf und wies auf einen Schrank oder eine Anrichte, die an der Wand stand. „Könntet ihr mir bitte mein Akkordeon herüber reichen?"

Carely und Tifflor bemühten sich, aber das kolossale Instrument erwies sich als zu schwer für beide.

Nicht aber für Daellian. Mit seinem Mikrofaserarm hob er das Akkordeon an, balancierte es an den anderen Gästen vorbei, zwang Curcaryen Varantir zu einer Ausweichbewegung mit dem Oberkörper und reichte es Milla. Dabei wäre ihm das Instrument fast entglitten, denn im Bereich des Bettes herrschte offenbar eine andere Schwerkraft. Daellians Sensoren maßen 3,4 Gravos - so viel wie auf Ertrus. Die Tankpositronik fing den plötzlichen Schwereimpuls jedoch ab.

Milla probierte ein wenig herum, bis sich die Sensorspitzen der Heilhandschuhe an die Tasten gewöhnt hatten. Er zog den Balg auseinander, fasste rechts die Klaviatur, links das Bassregister und drückte den Balg zusammen.

Zunächst erklangen die ersten Takte der Blac-Orda für Zeiphen, der uralten ertrusischen Freudenhymne, und dann begann Milla zu singen: „Der Himmel von Ertrus ist hell getönt.

Von Baedhro bis Gaon-Dhar beginnt das satte Jubeljahr: Wir haben uns versöhnt, versöhnt, versöhnt ..."

Für eine kurze Weile erstarrten die Gäste wie vom Donner gerührt.

Dann rief Aktakul über das Brausen hin: „Meine Güte, so spät schon?" Er sah sich Hilfe suchend nach einer Uhr um. „Wollten wir nicht noch ...?", fragte Tifflor mit erhobener Stimme gegen den explosiven Gesang. „Jetzt, da du es sagst ...", nahm Aktakul den Ball auf. Er winkte Milla zum Abschied zu, drehte sich um und eilte, Tifflor am Ellenbogen mit sich ziehend, aus dem Zimmer.

Die beiden Algorrian blickten einander mit einem fast menschlichen Gesichtsausdruck an, der eine Art von heiterem Grauen zeigte. Unter gemurmelten Entschuldigungen schritten sie aus dem Raum. „Was ist denn?" Milla hörte auf zu spielen und starrte den Flüchtlingen nach. „Die Algorrian ... und Julian und Aktakul auch ..." stammelte Carely und vollführte eine völlig undeutbare Geste. „Gloria", meldete sich Daellian, „ich fände es hilfreich, wenn du schon einmal auf die TechFarm zurückkönntest. Da muss einiges koordiniert werden, Aufräumarbeiten, du weißt ja."

„Ach ja?", Sie starrte Daellian verblüfft an. „Und du?"

„Ich denke, ich bleibe ein wenig. Ich habe lange keine Live-Musik mehr gehört.

Wann bekommt man so etwas schon auf Jonathon geboten?"

„In der Tat ...", murmelte Carely, jetzt im Zenit ihrer Verwirrung.

Die Tür zischte hinter ihr zu. Milla schaute Daellian unsicher lächelnd an. Der Wissenschaftler sagte: „Wenn es dich nicht stört, dass du nur ein sehr kleines Publikum hast - bitte, ich bin ganz Ohr!"

Mit Rücksicht auf die Positronik in seinem Medotank dimmte er die Sensibilität der Akustiksensoren herunter.

Milla griff in die Tasten und legte los.
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